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qoeνn. arννννα
J. N. J.
Eingang.

T9 Elobet ſey der HErr, derG Ott
Jſrael, denn er hat beſucht

J—
n und erloſet ſein Volck, und
 hat uns aufgerichtet ein Horn

ners Davids: Hiermit preiſet der alte
Zacharias den wahren GOtt Jſtrael fur
die Treue und Wahrheit, daß er ſeine Ver
heiſſung wolte erfullen, die er von Anbeginn
der Welt her von dem Meßia gegeben hatte.
Luc. L 6s. 6o. Es erkannte dieſer fromme
Mann durch Eingebung des Heil. Geiſtes,
womit er war erfullet worden, daß nunmehro
die Zeit vorhanden ſey, daß der Meßias wur
de ins Fleiſch kommen, und als ein Menſch
gebohren werden, deſſen Vorlauffer ſein ihm
gebohrner Sohn AJohannes ſeyn ſolte, wel
cher ſeine Zukunfft dem Volck verkundi—
gen wurde, davon an dieſem Tage das Ge
dachtniß einfalt.

Er nennet den Meßiam ein Horn des
Heyls,/womit verblumter Weiſe angedeutet
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m wird die groſſe Macht und Gewalt unſers
J Heylandes alle Feinde zu uberwinden, und
I das wahre Heyl, worinnen der Menſchen

Seligkeit beſteht, zu erwerben. Dis Horn
des Heyls wolte GOtt aufrichten in dem
Hauſe ſeines Dieners Davids. Dem David
ware die Verheiſſung gegeben, daß aus ſeinem
Geſchlecht der Meßias ſolte gebohren wer—
den, weswegen er auch ein Sohn Davids

n genannt ward. Matth. 22, a2. Derſelbe ſolte
ſein Volck erloſen aus der Hand aller ihrerJ Feinde, damit ſie GOtt konten dienen ohne

Furcht ihr Lebenlang in Heiligkeit und Ge—
rechtigkeit, die ihm gefallig iſt. Das menſch
liche Geſchlecht war durch die Sunde der

1 Gewalt des Satans unterworffen, welcher
ſein Reich in ihnen hatte, daß tie ihm dienen
muſten in aller Ungerechtigkeit und Sunde:

weeil aber dadurch die Ehre GOttes geſchma—
lert ward; ſo ſolten ſie durch den Meßiam

aus ſeiner Gewalt erloſet werden, damit ſie
GOtt dem HErrn als einem heiligen und ge
rechten GOtt einen gefalligen Dienſt in wei
ligkeit und Gerechtigkeit leiſten konten. Die
ſes war eine gnadige Heimſuchung, welche
auch uns mit angehet, und dannenhero Uria—
che haben dem groſſen GOtt dafur zu preifen
und zu dancken.

Doch



und deſſelben ſtandhafftige Bekantniß. 5
Doch nebſt dieſem haben wir auch noch

eine andere Urſache dem HErrn nnſer Danck—
Opffer zu bringen: nemlich E. C. L. iſt am
verwichenen Sontage angekundiget worden:
Daß morgendas Gedachtniß einfalle, da unſe
re gottſelige Vorfahren vor 200. Jahren fur
Jhro Kayſerl. Maj. und andern Standen des
Romiſchen Reichs zu Augſpurg auf dem
ReichsTag ihr Bekantniß von ihrem Glau
ben und Lehre abgeleget haben, und daher die

Ausgſpurgiſche Confeſſion genannt wird.
Weu ziin in der gantzen EvangeliſchLutheri

ſchen Kirche deshalben ein Danck-Feſt iſt
angeordnet worden; ſo haben auch Se.
HochGraffl. Gnaden, unſer Gnadig
ſter Graff und Herr ſolches in Dero Lan

de zu halten gnadigſt anbefohlen, wovon dann
anjetzo die Vorbereitung geſchehen ſoll.
GOtt hat uns auch hierinnen mit ſonderbah
rer. Gnade heimgeſuchet, daß er ſein Wort
wiederum an das Licht gebracht hat, daraus

wir ſeinen heiligen Willen von unſer Selig—
keit und was fur einen Dienſt wir ihm leiſten
ſollen erkennen knnen. Wir wollen dem
nach vor dieſes mahl nach dem furgeſchriebe—
nen Text unſere Betrachtung anſtellen und
beſehen, wie wir an ſolcher Lehre veſte halten,
und dieſelbe ſtandhafftig bewahren ſollen.

Der getreue GOtt gebe uns hierzu ſeinen

Az3 Heil.



6 Das Vorbild der heylſamen Lehre
Heit. Geiſt, darum wir ihn auch deßwegen
anflehen wollen in einem glaubigen und an
dachtigen Vater Unſer.

Text: 2. Tim. J. 13. 14.

Halte an dem Vorbilde der heyl
ſamen Worte die du von mir
gehoret haſt von Glauben und
von der Liebe in Chriſto JEſu.
Dieſe gute Beylage bewahre
durch den Heiligen Geiſt der in
uns wohnet.

Erklarung.Die Standhafftigkeit bey dem Vorbil
de der heylſamen Lehre.

Woben wir zu betrachten haben;
J. Das Vorbild der heylſamen Lehre,
II. Die Standhafftigkeit dabey.
III. Das NMittel darzu.

J.

As Paulus allhier dem Timotheo
anbefohlen, und worzu er ihn ermah
net hat, iſt eine Pflicht die alle Glau

bige angehet, wir wollen demnach erwegen:

Das
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blud l lſmen Lehre Sol—
5

Das Vor id er jeha ghhches iſt nun ein kurtzer Begriff aller Artickel J

der Chriſtl. Lehre, wie ſie gar genau an einan
jn.der hangen, wornach man ſich richten ſoll in

Glauben undvLeben, und alles andere gar leicht
kan daraus erkant und beurtheilet werden.
Ein ſolches Vorbild iſt der Catechiſmus Lu—
theri, welchen der ſelige Mann dem gemeinen
Volck und der Jugend. zum beſten aufgeſe—
tzet hat. Die Unwiſſenheit war damahls unter denen Leuten ſehr aroß, daß ſie von GOtt J

und teinem Wort nithts wuſten, darinn waren ne bißhero in demiinſtern Pabſtthum er 4

halten worden. Nieſes gieng dem ſeligen
Luthero ſehr zu Hertzen, daher wurde er be—
wogen, einen kurtzen Begriff der Chriſtlichen
Lehre aufzuſetzen, und dabey eine kurtze und
einfaltige Erklarung zufugen, damit der ge
meine Mann von demjenigen, was er glau
ben und wie er leben ſolte ein Vorbild hatte.
Dieſer Catechiſmus iſt in der gantzen Luthe
riſchen. Kirche angenommen und bißher bey
behalten worden, wornach nun die Jugend
in Kirchen und Schulen im Chriſtenthum
unterrichtet wird. Ob nun wohldas Meiſte
darinnen. enthalten, was zum Chriſtenthum
nothig iſt; ſo iſt doch vonnothen, daß es ſo
wohl von denen Præceptoren, als auch von
denen Predigern noch mehr erlautert und er—

A4 kla
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g DdDae Vorbild der heylſamen Lehre

klaret wrd. Der Grund davon muß die
heil. Schrifft ſeyn:“ dann Menſchen zu ge—
fallen darff man inr Chriſtenthum nichts glau
ben, ſondern der Glaube muß allein auf
GOtt und ſein Wort gegrundet ſeyn; Ein
ſolch Vorbild iſt aüch die Augſpurgiſche
Confelſſion, worinnen die vornehmſten Arti
ckel der Chriſtl. Lehre kurtzlich enthalten ſind.
Die Haupt-Summai dieſes Vorbildes der
heylſamen Lehre ſetzet der Apoſtel in Glau
ben und in der Liebe» die da iſt in Chri
ſto JEſu. Der Glaube halt: ſich an die
Verheiſſungen, die GOtt gegeben har von
feinem Sohn Chriſto JEſu, daßderſelbe der
Heyland der Welt ſeyn' und alles erwerben
ſoll, was wir zur Erlangung unſerer: Selig
keit vonnothen haben. Esiſt aber dvr Glau
be keines Menſchen Werck, daß man denſel
ben aus eigenen Krafften erlangen kan: Ein
jeder wird dieſes aus eigener Erfahrung ha
ben, wie ſchwer es halt, GOtt in ſeinem
Wort zu trauen und zuglauben. Was die
Menſchen ſich davon einbilden, ſind nur ihre
eigene Gedancken, dadurch ſie in ihrer. Si
cherheit geſtarcketwerdeinr. GOtt muß den
ſelben wurcken durch.ſeinen Heil. Geiſt, da
hero wird der Glaube ein Werck: GOttes

genannt: Das iſt GOttes Werck, daß
ihr an den glaubet, den er geſandt hat,

ſpricht



und deſſelben ſtandhafftige Bekantniß. 9

ſpricht der Heyland Joh.6, 29. Paulus nen
net den Glauben eine Gabe GOttes Erh.
2, 8. Philip. 2, 29. Durch dieſen Glauben
will der Heyland in denen Hertzen der Men—
ſchen wohnen, ſich mit ihnen vereinigen, und

ſie ſeines Verdienſtes theilhafftig machen;
dadurch werden ſie aus GOtt neu gebohren,
und zu GOttes Kindern gemacht, ſie bekom—
men ein neues Hertz, einen neuen Geiſt und
Sinn, und ſind alſo neue Creaturen, die
GOtt in dem neuen Weſen des Geiſtes die
nen ſollen, und ein Geiſt mit ihm werden.

Dieſer Glaube iſt alsdenn das eintzige
Mittel, dadurch die Menſchen die Verge—
bung der Sunden erlangen und gerecht wer—
den. Oott ſiehet auf nichts anders, als
auf ſeinen Sohn JEſum Chriſtum, der die
Vergebuna der Sunden erworben, und alle
Gerechtigkeit erfullet hat: Er iſt der eintzi
tzze Mittler zwiſchen GOtt und den
Menſchen, der ſich ſelbſt gegeben hat

fur alle zur Erloſung, 1. lim. 2, 8. 5.6.
Und iſt in keinem andern das Heyl, iſt
auch kein anderer Liahme dem Men
ſchen gegeben, darinnen wir ſollen
ſelig weroen. Apoſt. Geſch. 4, 12. An
Chriſto haben wir die Erloſung durch
ſein Blut, nemlich die Vergebung der
Sunden, Col.1, 14. dannenyero wird die

Az Selig—
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Seligkeit nicht durch Verdienſte der Wei—
cke, ſondern aus lauter Gnade erlanget Eph.
2, 8.9. Aus Gnaden ſeyd ihr ſelig wor
den durch den Glauben, und daſſelbe
nicht aus euch, GOttes Gabe iſt es,
nicht aus den Wercken, auf daß ſich
nicht jemand ruhme, Rom. 3, 24. Wir
werden ohne Verdienſt gerecht aus
ſeiner Gnade durch die Erloſung, ſo
durch JEſum Chriſtum geſchehen iſt.
Und Rom.11, 6. heiſts: Jſts:aus Gna
den, ſo iſts nicht aus Verdienſt der
Wercke, ſonſt wurde Gnade nicht
Gnade ſeyn. Beny ſolchem Glauben muß
Chriſtus alles in allen ieyn. Col. 3, r1.

Nebſt den Glauben ſetzetn auch der
Apoſtel die Liebe. Der Glaube, welcher
den Menſchen bey GOtt in Chriſto ange
nehm macht, muß durch die Liebe thatig ſeyn,
Gal. 5, 6. Die Liebe muß ſo wohlgegen GOtt
als den Nachſten gerichtet ſern. Wenn ein
Menſch recht erkennet, wie hoch ihn GOtt
in ſeinem Sohn geliebet, und die groſſe Gna
de, die er ihm an ſeiner Seele erwieien hat;
ſo kan es nicht anders ſeyn, er muß GOtt
wiederum von Hertzen lieben, und ihm kind
lich gehorſam. ſeyn: denn das iſt die Liebe
zu GOtt, daß wir ſollen ſeine Gebote
halten, r. Joh.5, z. Durch ſolche Liebe muß.

er
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er zu erkennen geben, daß er an GOtt glau
be, wo keine Liebe iſt, da iſt auch kein Glaube.

Bey der Liebe zu GOtt muß auch
die Liebe des Nachſten ſeyn, welche nicht kon
nen von einander getrennet werden: Gleich
wie GOtt die Liebe iſt, und alle Menſchen
liebet, ſo willer, daß die Menſchen nach ſei—
nen Exempel ſich ſollen unter einander lieben,
1. Joh. 4, 11. Liebe von reinen Hertzen
und von guten Gewiſſen, und von un
gefarbten Glauben iſt die HauptSum
ma aller Gebote, 1. Tim. 1, 5. Wer Glaube
und Liebe in Hertzen hat, der ſteht nicht nur
mit ſeinem Heyland, ſondern auch mit dem
Jater und Heil. Geiſt in einer gar genauen
Gemeinſchant und genieſſet in GOtt alle
Seligkeit: Dieſes iſt das rechte Vorbild der
heylſamen Worte.Das Wort OOttes wird eingetheilet in
Geſetz und Evangelium. Das Geſetz lehret

uns, wie wir vor GOtt ſollen beſchaffen ſeyn,
und wie wir nach ſeinem Willen leben ſollen;
Jn dem Evangelio aber wird uns verkundi—
get die heylſame Gnade des himmliſchen Va
ters, die er uns in Chriſto erweiſen will, und
bringet mit ſich den Heiligen Geiſt, der unſere
Hertzen erleuchtet mit ſeinem Gottlichen Lich
te, daß wir daran glauben konnen. Ob wir
zwar durch das Geſetz nicht ſelig werden;

ſo



r r  r—12 Das Vorbild der heylſamen Lehre
ſo muß doch ein jeder, der durch den Glauben«
ſelig werdenwill, nach dem Geſetze leben, und
kan alſo das Geſetz vom Evangelio nicht ge—
trennet werden. Geſetz und Evangelium iſt
eine geſunde oder heylſame Lehre, (a)
welche den Menſchen aus dem geiſtlichen
Sunden-Todt errettet und zum geiſtlichen
Leben bringet, daß er geſund iſt im Glauben
undin der Gottſeligkeit, und ſeiner Seligkeit
verſichert ſeyn kan.

Dieſem Vorbilde der heylſamen Worte
iſt entgegen alle irrige und verfuhriſche Lehre,
welche die Menſchen zur Abgotterey fuhret,

und den Grund des Glaubens umſtoſſet,
daß man ſeiner Seligkeit nicht kan gewiß ver
ſichert ſeyn und zur Berzweifflüng tuhret, die
Menſchen in ihrer Sicherheit ſtarcket, und
dadurch ſie in dem geiſtlichen SundenTod
iſtecken bleiben. Solche ſoll man fliehen und
meiden, denn ſolche falſche Lehren freſſen um
ſich wie der Krebs, .t

Das Vorbild der heylſamen Lehre nen
net Paulus auch eine gute Beylage, (b) ein
Pfand, welches einem anvertrauet iſt, als
1. Tim. 6. 20. O Thimother bewahre, was
dir vertrauetiſt.? Es verſtehet aber der Apo—
ſtel nicht nur die Lehre an ſich, ſondern auch
den Glauben und die, Liebe, welche durch die

 Lehre(a) aα αααννν. (b) ruααααöh.



Lehre ms Hertz gewürcket wird, ſaint allen
geiſtlichen und himmliſchen Gutern, due GOtt
durch den Glauben ſchencket. Diß iſi gleich—
fals eine gute Beylage oder theur anvertrau
tes Pfand: denn ohne dieſes kan die Lehre
an ſich nichts helffen noch bewahret werden.
Mit dieſer theuren Beylage ſind keine irrdi—
ſche Dinge zuvergleichen, denn das Irrdiſche

pf

iſt verganglich, das Himmliſche aber bleibet

in Ewigkeit.
Dieſe heylſame Lehre hatte Timotheusvon Paulo gehoret, und war von ihm darin J

nen unterrichtet worden. Limotheus hatte
eine fromme und gottſelige Mutter, wie auch

Groß-Mutter, welche wegen ihres Glau— j
bens geruhmet wird v. j. die hatten ihn von

Kindheit an in GOttes Wort erzogen, her—
nach nahm ihn Paulus zu ſich, unterrichtete
ihn noch mehr, und hielt ihn wie ſeinen Sohn

cap. 1, 2.Dieſes giebet allen Chriſtlichen Eltern
ein feines Exempel, wie ſie nicht nur vor ſich
ſollen fromm und gottſelig ſeyn, ſondern auch
ihre Kinder von Jugend auf zu der Erkant
niß GOttes und ſeines Wortes ſelbſt an
führen, oder auch von andern anfuhren laſ—
ſen. Gleichwie ſie ihre Kinder von GOtt
empfangen haben, ſo muſſen ſie ſich auch laf—
ſen angelegen ſeyn, dieſelben wiederum zu

GOtt



u GOtt zu fuhren; und da ſie in der heiligen
i Tauffe ihrem Heyland innd einverleibet wor
n den: ſo iſts billig, daß nie denſelben in Zeiten

I

u erkennen lernen, was fur Wohlthaten ſie in
der heiligen Tauffe von ihm bekommen, was
fur einen Bund ſie mit ihm gemacht haben,

I und wie ſie verbunden ſind durch die Gnade
des Heil. Geiſtes, welcher uber ſie reichlich
iſt ausgegoſſen worden in der heiligen Tauffe,
ihren Wandel darnach zurichten.

J
Hieran wird leider! von denen meiſten

Eltern am wenigſten gedacht, und daſie ſich
um die Godttſeligkeit nicht viel bekummern,
und an ihren Tauff-Bund nicht gedencken, ſo

haben ſie auch deßhalben keine Sorge fur9 ihre Kinder; wenn ſie gleich dieſelben eine
J Zeitlang in die Schule ſchicken, daß ſie etwas
un jernen, ſo wird doch ſolches gar bald wieder

uim vergeſſen, weil ſie nicht beſtandig dazur

J

angehalten werden, wie ſie den alten Men
ſchen mit ſeinen Luſten und Begierden durch
tagliche Reue und Buſſe ſollen erſauffen und
todten, dahero wachſen nie in ihren Luſten
auf, und da ſie in der Tauffe zu GOttes Kin
dern ſind wiedergebohren worden, ſo werden
ſie dem Satan aufgeopffert. Gleichwie ſie
erzogen ſind, ſo machen ſie es wiederum mit

ihren Kindern. Da nundas ſundliche Ver
derben in der Unwiſſenheit fortgepflantzet

wird,



und deſſelben ſtandhafftige Bekantniß. 15

wird, ſo iſt kein Wunder, wenn es unter de—
nen Menſchen uberhand ninmt. Es ware
zu wunſchen, wenn alle Eltern ſich dieſes lieſ—
ſen angelegen ſeyn, was GOtt dem Abraham
zum ewigen Ruhm nachſaget Geneſ. 18, 19.
Jch weiß er wird befehlen ſeinen Kindern und
ſeinem Hauſe nach ihm, daß ſie des HErrn
Wege halten und thun was recht und gut iſt.

II.

Es war aber dem Apoſtel Paulo nicht ge
nug, daß er den Timotheum in den heylſamen
Worten unterrichtet, ſondern er ermahnet
ihn auch aus vaterlicher Liebe und Sorgfalt
vor ſeine Seeligkeit, gleichwie hin und wie
der in ſeinen an ihn geſchriebenen Briefen, al
ſo in das beſonder in unſern Text-Worten,
daß er daran halten,. und die gute Beylage
bewahren ſoll, und dieſes iſt das andere
Stuck. Es iſt nicht genug, daß man einen
Anfang im Chriſtenthum gemacht hat, ſon
dern man muß darinnen wachſen und zuneh—

men. Laſſet uns rechtſchaffen ſeyn in
der Liebe und wachſen in allen Stu

cken an dem, der das Hhaupt iſt, Chri
ſtus, ermahnet Paulus Eph. 4, 15. Wach
ſet in der Erkantniß GOttes, und ge
ſtarcket werdet mit aller Krafft nach
ſeiner herrlichen Macht Col. 1, 11. Da—

durch



16 Das Vorbild der heylſamen Tehre

ſf
techiſmum haben. auswendig gelernet, und
denſelben konnen herbeten, ſie haben aber
keinen Verſtand davon, noch vielweniger ſind
ſie bemuhet, alles zu ihrer Erbauung anzu
wenden, daher haben ſie keinen Nutzen da—
von, von denen kan man ſagen, was in dem
4. Capitel der Epiſtel an die Hebraer ſteht
v.2. Das Wort der Predigt halff je
nen nichts, da nicht glaubeten, die ſo
es horeten. Oder wie es nach der Grund
Sprache eigentlich heiſt: Es ward nicht mit
ihrem Glauben vermiſchet und vermenget,
daß ſie es zu ihrer Seelen Beſten und Erbau

Profeſſionen ſo zu, daß wann man etwas
gelernet hat, und es wird nicht fleißig geubet,
ſo wird es gar bald wiederum vergeſſen, daß

I

man endlich nichts mehr davon weiß. Und
ſo gehet es ebenfals bey dem gottlichen Wort
zu: das erfahret man bey der Jugend, da
man dieſelbe mit groſſer Muhe unterrichtet
hat, furnehmlich wenn ſie ſollen zum erſten
mahl zu dem heiligen Abendmahl zugelaſſen

11. werden, wenn es vorbey iſt, gedencken ſie

uint
nicht mehr daran, und bringen es nicht in die

Ubung,



und deffelben ſtandhafftige Bekantniß. 17
Ubung, in kurtzem iſt alles wiederum ver—
geſſen.

Wer demnach das Wort GOlttes als ei
ne theure Beylage bewahren will, daß es ihn
zur Seligkeit fuhren ſoll, der muß nicht
nur ein Horer des Worts ſondern
auch ein Thater ſeyn, ſonſten betriettet
er ſich ſelbſt, denn ſo jemand iſt ein Ho
rer des Worts und nicht ein Thater,
der iſt gleich einem Manne, der ſein
leiblich AngeſichtimSpiegel beſchauet,
denn nachdem er ſich beſchauet hat,
gehet er von Stund an davon und ver
criſſet wie er geſtaltet war, Jac. 1, 22-24.
Allles was uns GOtt in ſeinem Wort zu un
ſern Beſten geoffenbahret hat, das muß man
darzu anwenden, auf daß ſein heiliger Wille
an uns vollbrachtwerde. Wer die Gaben
GOttes recht anwendet und fleißig in die
Ubung bringet, der wird immer mehr Gna—
de von GOtt erlangen, und ſolche in ihm
vermehren, der Heyland ſpricht Matth. 13,
12. Wer da hat, dem wird gegeben,
daß er die Fulle habe, wer aber nicht
hat, von dem wird auch genonnnen
das er hat.

Es wird 1. Corinth. 1, 3o. gelehret:
Daß uns unſer Heyland JEſus Chriſtus
von GOtt ſeinem himmliſchen Vater ſey ge

B macht
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macht worden zur Weißheit, zur Gerech
tigkeit, zur Heiligung und zur Erlo
ſung. Jſſt er uns darzu gegeben worden,
ſo muß ein jeder dahin ſehen, daß er durch
ihn zur wahren Weißheit gelangen moge.
Er iſt die ſelbſtſtandige Weißheit und
in ihm lietzen verborgen alle Schatze
der Weißheit und der Erkantniß Col.
2, z. Wer nun zu der wahren Weißheit ge
langen will, der muß nicht nur an ſeinen
Heyland glauben, ſondern ihn auch dazu
anwenden, daß er ihn erleuchte mit ſeinem
Heil. Geiſt und zu einem Kinde des Lichts
mache, der in dem Lichte wandelt, und ſein
Licht leuchten laſſet in aller Weißheit und
Verſtand, dadurch wird die geiſtliche Unwiſ—
ſenheit vertrieben, und die Gottliche Weiß
heit gehet in ſeinem Verſtande auf, dagegen
die Weißheit dieſer Welt vor nichts zu ach
ten iſt. Es iſt noch nicht gnug, daß wir
Chriſti Gerechtigkeit und Heiligkeit durch den
Glauben annehmen zur Vergebung der
Sunden, ſondern wir muſſen auch dieſelbe
dazu anwenden, daß wir in der That gerecht
und heilig werden: denn wer recht thut,
der iſt gerecht, gleich wie er gerecht iſt
heiſt es 1. Joh. 2, 29. und 1. Joh. z,7. Gleich
wie GOtt, der uns beruffen hat, heilig iſt,
ſo ſollen auch wir heilig ſeyn in allen

unſern
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unſern Wandel, 1. letr. 1, 15. denn oh
ne die Zheiligung kan niemand den
SHErrn ſehen, Ebr. 12. 14. Welche an der
Erloſung Chriſti wollen Theil haben, die
muſſen ſich auch wurcklich von allen Banden
der Sunden, damit ſie gefeſſelt und gebunden
ſind, durch die Krafft Chriſti befreyen laſſen,
daß ſie in der That ſeine Erloſeten ſind, die
in ſeinem Reich leben, und ihm dienen in Ge—
rechtigkeit und Heiligkeit, die will er auch end
lich erloſen von allem Ubel, und aufhelffen
zu ſeinem himmliſchen Reiche. Wer dieſe
heylſame Lehre auf dieſe Weiſe in ſeinem
Hertzen bewahret, und fleißig in die Libung
bringet, der lernet aus einer lebendigen Er—

fahrung, wie GOtt in ſeinem Worte wahr—
hafftig iſt, daß er ſeinen Glauben darauf

grunden und mit Paulo ſagen kan: Jch
weiß an welchen ich glaube und bin
gewiß, daß er mir meine Beylatze be
wahren kan biß an jenen Tag. v. 12.

III.
Drittens folget zu betrachten, durch was

fur Mittel dieſe Standhantigkeit geſchehenAv

ſoll. Das zeiget der Apoſtelin dieſen Wor
ten: Durch den cZeil. Geiſt, der in uns

wohnet. Ohneden Heiligen Geiſt kan nie
mand JEſum einen HErrn nennen noch an
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ihn glauben oder zu ihm kommen: denn der
muß die Hertzen der Menſchen mit ſeinen
Gaben erleuchten, inrechtem Glauben heili—
gen und erhalten. Was von dem Heylande
ſtehet: daß er ſeye der Anfanger und Vollen
der unſers Glaubens, Ebr. 12, 1. das kan
man auch von dem Heil. Geiſt, ja von dem
Dreyeinigen GOtt ſagen: Alle gute und
vollkommene Gaben kommen von oben
herab von dem Vater des Lichts, Jac.
1, 17. Was von GOtt kommt, das muß er
ſtarcken und erhalten, der Heil. Geiſt bewei—
ſet hierinnen ſonderlich ſein Werck, welcher
uns von GOtt gegeben wird, daß er ſoll ſeyn
unſer Lehrer, Troſter, Regierer und Fuhrer:
Der naturliche Menſch vernimmt
nichts von dem Geiſte GOttes, es iſt
ihm eine Thorheit und kan es nicht er—
kennen, denn es muß geiſtlich gerichtet
ſeyn. 1. Cor. 2, i14. Dannenhero muß der
Heil. Geiſt die Augen des Verſtandnißes
offnen, daß man die Wahrheit ieines Worts
erkennen kan, in ſolchem Licht niehet man das
wahre Licht. Pſal. z6, 10. Paullus bath des
halben vor die Epheſer, daß der GOtt un
ſers HErrn JEſu Chriſti der Vater
der Herrlichkeit ihnen gebe den Geiſt
der Weißheit und der Offenbahrung
zu ſeiner ſelbſt Erkantniß und erleuch

tete
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tete Augen des Verſtandniß, daß ſie
erkennen mogen, welche da ſey die
Hoffnuntt ihres Beruffs, und welcher
ſey der Reichthum ſeines herrlichen
Erbes an ſeinen Heilitjen, Cap. 1, 17. 18.
Lehrer und Prediger muſſen zwar ihre Zuho
rer unterweiſen, aber ohne Hulffe und Bey
ſtand des Heiligen Geiſtes konnen ſie nichts
fruchtbarliches ausrichten; ſie tragen die
Lehren aus dem Gottlichen Wort fur, und
geben damit denen Zuhorern Anlaß der Sa
che weiter nachzudencken. Wenn die Leh
ren nach der Wahrheit ſollen erkant und ver
ſtanden werden, muß ſolches von dem Heil.
Geiſt kommen: Das iſt alsdenn die Sal—
bung des Heil. Geiſtes, die allerleyleh
ret, und iſt keine Lugen ſondern War
heit bey dem man bleiben ſoll 1. Joh. 2,27.

Was der Heilige Geiſt angefangen hat,
das muß er auch erhalten und bewahren.
Die Frommen ſind ſehr machtigen Feinden
unterworffen. Der Teufel gehet umher,
wie ein brullender Lowe, und ſuchet,
welche er verſchlinge, 1. Petr. 5, 8. Er
fangts auf allerhand liſtige Art an, die Men—
ſchen von der Wahrheit zu verfuhren, bald
durch falſche Lehre, balddurch Verfolgung,
oder ſuchet ſie auf andere Weiſe durch das
wolluſtige Leben dieſer Welt vom Glauben
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und Liebe abwendig zu machen; an ſtatt daß
ſie ſolten GOtt lieben, ſo lieben ſie die Welt
mit allen ihren Eitelkeiten, wobey die Liebe
des Vaters nicht ſeyn kan; Sie verleugnen
damit den HErrn, der ſie erkaufft hat, ob
gleich nicht mit offenbahren Worten, jedoch
mit ihren Hertzen, Leben und Wandel; Sol
che gerathen in einen gefahrlichen Zuſtand:
Denn da ſie entflohen ſind dem Un—
flath der Welt durch die Erkantniß
des“ Errn und Heylandes JEſuchri
ſti, werden aber wiederum in dieſelbi
gen geflochten und uberwunden, iſt
mit ihnen das Letztere arger worden,
denn das Erſte. Es ware ihnen beſſer
geweſen, daß ſie den Weg der Gerech
tigkeit nicht erkennet hatten. denn daß
ſie ihn erkennen und ſich kehren von
dem heiligen Geboth, das ihnen gege
ben iſt. 2. Petr. 2, 20. 21. Die Welt, wel
che im argen liegt, und ſich vom Satan be—
herrſchen laſſet, hilfft mit dazu, und weildie
Frommen noch Fleiſch und Blut an ſich ha
ben, welches mehr zum Boſen als Guten ge
neigt iſt, ſo konnen ſie gar leicht uberwunden
werden. Darzu gehoret eine Gottliche
Krafft ſolchen Feinden zu widerſtehen, und
ſtandhafftig auszuhalten. Wider ſolche
Verſuchungen bath David im 143. Pſalm.

bv. 10o.
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v. 10. Lehre mich thun nach demem
Wohlgefallen, denn du biſt mein
Gott, dein guter Geiſt fuhre mich auf
ebener Bahn.Wie offt gerathen nicht fromme Leute in
mancherley Creutz und Anfechtung, welches
bey ihnen nicht ausbleibet, damit ihr Glaube
dadurch geprufet wird. Wenn der Heilige
Geiſt ſie alsdann nicht erhielte mit ſeinem
gottlichen Troſt, es ware ohnmoglich daß ſie
konten darinnen aushalten, ſondern ſie wur—
den zu andern verbothenen Mitteln greiffen,
oder wohl gar in Verzweifflung gerathen:
Aber der Heil. Geiſt ſtarcket ſie, daß ſie nicht
uber Vermogen verſuchet werden ſon
dern machet, daß die Verſuchung ſo

ein Ende gewinnet, daß ſie es konnen
ertragen, 1. Cor. 10, 3. Er giebet Zeug—

niß ihrei Geiſte, daß ſie bey allen ihren An
fechtungen dennoch GOttes Kinder ſind.
Solche konnen.aus der Erfahrung mit Da—
vid ſagen aus den 94. Pſalm v. 19. Jch
hatte viel Bekummerniß in meinem
Hertzen, aber deine Troſtungen ergotz
ten meine Seele. Dazu gebraucht der
Heil. Geiſt das gottliche. Wort, welches er
ihnen zu Gemuthe fuhret, nach ihrem Zu—
ſtande, wie ſie es vonnothen haben. David
hat ſolches erfahren, hierum ſagt er im 119.

B4 Pſalm



D

Pſalm v. jo. Das iſt mein Troſt in mei
nem Elend, denn dein Wort erquicket
mich, v. o2. Wo dein Geſetz nicht mein
Troſt geweſen ware, ſo ware ich ver—
gangen in meinem Elend. Wenn ſie
im Glauben ſchwach werden, und es das
Anſehen mit ihnen hat, daß ſie mehr ab-als
zunehmen, ſo weiß er ſie zu rechter Zeit zut
ſtarcken an dem inwendigen Menſchen, daß
ſie neue Krafft bekommen, ihren Lauff zu
vollenden, daß ſie nicht weichen noch fallen,
ſondern wachſen und volliger werden, biß ſie
endlich das Ziel erreichen, und des Glaubens
Ende, welches iſt der Seelen Seligkeit, da

von tragen.Wenn aber der Heil. Geiſt ſein Werck

verrichten ſoll bey denen Frommen, ſo muß
er auch in ihnen wohnen. Die Ein
wohnung beſtehet in einer gar genauen Ge
meinſchafft der Seelen, welches ein Geheim
niß iſt und keiner mit der Vernunfft ergrun—
den kan. Die Frommen empfinden ſeine Gna
denWurckungen in ſich, ſo wohl in der Er—
leuchtung als wie in der Heiligung und an
dern Stucken mehr; ſie wiſſen aber nicht,
wie es zugehet: Hieraus haben ſie das Zeug

niß der Kindſchafft GOttes, denn welche
der Geiſt GOttes treibet, die ſind GOt
tes Kinder, Rom. 8, 14. Von ſolcher

Em—
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Einwohnung des Heil. Geiſtes werden ſie
Tempel GOttes genannt, 1. Cor. 3. 16.
Wiiſet ihr nicht, daß ihr GOttes Tem
pel ſeyd und der Geiſt GOttes in euch
wohnet. Es wohnet der Dreyeinige GOtt
in ihnen, wovon der Heyland die Verheiſ—
ſung Joh. 14, 23. gegeben hat: Wer mich
liebet, der wird mein Wort halten,
und mein Vater wird ihn lieben, und
wir werden zu ihm kommen, und
Wohnung bey ihm machen. Wenn
Paulus die Glaubigen warnet, daß ſie mit
denen Unglaubigen keine Gemeinſchafft ha—
ben, und ſich ihrer Sunden nicht theilhaff—
tig machen ſollen; ſo hielt er ihnen fur die
hohe Ehre und Wurde, daß ſie Tempel des
lebendigen GOttes ſind, weil GOtt die
Verheiſſung gegeben, und geſprochen: Jch
will in ihnen wohnen und in ihnen
wandeln, und will ihr GOtt ſeyn, und
ſie ſollen mein Volck ſeyn, 2. Cor. 6,
16. Dieſer GOtt iſt machtig genung die
Seinigen im Glauben und in der Liebe zu
ſtarcken und zu erhalten, und durch ſeine
Macht zu bewahren zur Seligkeit.

Hieraus ſiehet man, was zum wahren
Chriſtenthum erfordert wird, wenn man bey
der heylſamen Lehre will feſte halten, und die
ſelbe als eine thenre Beylage bewahren zur

B5 Se—



26 Das Vorbild der heylſamen Lehre
Seligkeit. Es iſt nicht genug, daß man
ſich auſſerlich darzu bekennet, ſondern es wird

ein aufrichtiges Hertz erfordert, welches
GOtt mit Ernſt ſuchet, mit dem Vorſatz
ihm getreu zu bleiben und bey der Wahrheit
ſeines Wortes ſtandhafftig auszuhalten.
GDOtt will an ſeiner Seite nichts ermangeln
laſſen was zu unſerm Heyl dienet, worzu er
alle Hulffe und Beyſtand verheiſſen hat. Er
hat uns nicht nur ſeinen eingebohrnen Sohn
zu unſer Erloſung gegeben, ſondern ſchencket
uns auch ſeinen Heil. Geiſt, zu unſerer Heili—
gung, daß er in uns ſoll wohnen, und alles
wurcken, was wir nothig haben. Jſt nun
GDOtt ſo getreu und liebreich gegen uns; ſo
iſt es ja billig und recht, daß wir ihm wiederum
mit Glaube und Liebe getreu verbleiben, ihm
anhangen, uns in allen ſeinem heiligen Willen
unterwerffen, damit er ſeinen Zweck an uns
erlangen moge.

Dabey iſt vonnothen, daß wir wohl er—
wegen die groſſe Wohlthat, die er uns erwie—
ſen hat, daß er uns ſein heiliges Wort gege—
ben, darinnen er uns ſeinen heiligen Willen
geoffenbahret und ſolches wider ſo viele An
ſchlage des Satans bißher ſo gnadig erhalten
hat. Der Teuffel iſt von Anfang damit um
gegangen, daß er die heylſame Lehre vertilgen
und ausrotten mogte durch harte und ſchwe

re
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re Verfolgungen. Unddaer ſeinen Zweckt
dadurch nicht hat erhalten konnen, hat ers
auf andere liſtige Art angefangen, ſolche durch
falſche Lehre zu verdunckeln. Zu der Apo
ſtel Zeiten fieng es ſchon an, daß ſich falſche
Lehrer herfur thaten, welche die Judiſchen
Ceremonien bey der Lauterkeit des Evangelii
wieder einfuhren wolten, wider ſolche fetzte

ſich Paulus, und zeigete, daß wenn ſolches
geſchehe, ſo wurde Chriſtus mit ſeiner Lehre
wiederum verlohren werden; Uber die fal—
ſchen Lehrer klaget er faſt in allen ſeinen Brie
fen. Johannes warnet, daß man nicht ei
nem jeglichen Geiſt glauben ſolle, ſondern die
Geiſter prufen, ob ſie von GOtt ſind: Denn
es ſind viel falſche Propheten ausgegangen
in die Welt, 1. Joh. 4, 1. Die Apoſtel ha
ben auch vorher verkundiget, daß es ins kunff
tige noch viel ſchlinmer werden wurde: Es
wurden greuliche Wolffe kommen, die
der Heerde nicht verſchonen werden,
Act.20, 29. das wird wiederholet 1. Tim.
4. 1. 2. da es heiſt: Der Geiſt ſaget deut
lich, daß in den letzten Zeiten werden
etliche von dem Glauben abtreten, und
anhangen den verfuhriſchen Geiſtern,
und Lehren der Teuffel, durch die, ſo
in Gleißnerey Lugen-Redner ſind und
Brandmahle in ihren Gewiſſen haben,

und
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und verbiethen ehelich zu werden, und
zu meiden die Speiſen, die GOtt ge—
ſchaffen hat, zu nehmen mit Danckſa
gung, den Glaubigen und denen, die
die Wahrheit bekennen. Wie es inder
Lehre und Leben werde hergehen, davon ſchrei—

bet er 2. Tim. 3, 1-03. Das ſolt du aber
wiſſen, ſpricht er, daß in den leten Ta
gen werden greuliche zeiten kommen,
denn es werden Menſchen ſeyn, die
von ſich ſelbſt halten, qeitzig, ruhmra
thig, hoffartig, Liſ.erer, den Eltern
ungehorſam, undanckbar, ungeiſtlich,
ſtorrig, unverſohnlich, Schander, un
keuſch, wilde, ungutig, Verrather, Fre
veler, aufgeblaſen, die mehr lieben
Wolluſt denn GOtt, die dahaben den
Schein eines gottſeligen Weſens, aber
ſeine Krafft verleugnen ſie. Eben dieſes
hat auch Petrus verkundiget 2. Petr. 2,
IJ. 2. z. wie nicht weniger der Apoſtel des
HErrn, Judas, wodurch dann die Gewiß
heit der Sache deſto mehr bekrafftiget wird.

Was: ddie Apoſtel verkundiget ha
ben, das iſt mehr als zu viel eingetroffen. Un—

ter denen ſchweren Verfolgungen wurden
die falſchen Lehrer ziemlich zuruck gehalten;
wiewohl es auch an Streit und Uneinigkeit
nicht gemangelt hat. Nachdem aber die

Chri
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Chriſten mehr Freyheit bekamen, dathaten
ſie ſich recht herfur. Und wie der Romiſche
Biſchoff ſich die groſte Gewalt uber die Kir—
che angemaſſet hatte: da gieng es recht an,
da wurden allerhand Ceremonien eingefuh—
ret, die aus dem Heydenthum hergenommen
waren, und wurden dem gemeinen Volck an
geprieſen als ſonderbahre Wercke der Heilig—
keit, damit man den Himmel verdienen
konte.

Sie brachten neue Glaubens-Artickel
auf, die in GOttes Wort nicht gegrundet
ſind, die ubrigen Artickel wurden dermaſſen
verkehret, daß faſt kein eintziger lauter und
rein nach dem Worte GOdttes gelehret
ward. Mit denen heiligen Sacramenten
giengen ſie auch nicht recht um, wie es billich

nach der Einſetzung Chriſti hatte geſchehen
ſollen. Die heilige Schrifft ward dem ge—
meinen Mann bey hoher Straffe zu leſen
verbothen; ſie muſten damit zu frieden ſeyn,
wenn ſie konten eine Meſſe horen und den
RoſenCrantz beten. Sie lieſſen das Volck
mit Fleiß in der Unwiſſenheit ſtecken: damit
ſie deſto beſſer konten uber ihre Gewiſſen
herrſchen, und nach ihrem Gefallen mit ihnen
umgehen. Weann ſchon einige gottſelige
Manner das Ververben ſahen, ſo wurden
ſie doch mir Gewalt zuruck gehalten, auf daß

ſie
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ſie ſich nichts mercken lieſſeen. Man verfol
gete ſie mit Feuer und Schwerd, wie das
Exempel an Johann Huß und Hieronymo
von Prag ausweiſet.

Endlich ließ ſich GOtt das Elend zn
Hertzen gehen, und erweckte den ſeligen Lu-
therum, welcher ſich wider die Irrthumer
auflegte und die Wahrheit aus GOttes
Wort ans Licht brachte. GOtt gab Gna
de, daß ihm viele zufielen, und von gronen
Potentaten geſchutzet ward. Darzu bekam
er Anlaß durch den Ablaß, welcher durch ei—
nen Monchen auf Befehl des Pabſts ver—
kaufft ward, wobey viele boſe und argerliche
Dinge vorgiengen. Dieſes bewogden ſeli
gen Lutherum, daß er anfieng wider den Ab
laß offentlich zu diſputiren;  Das gab ein
groß Aufſehen, und wieleicht zu erachten iſt,
ſo bekam er dadurch viele Feinde. Er ſuch
te Schutz bey einigen Biſchoffen aber ſie wol
ten ihn nicht horen; Er appellirte gar an den
Pabſt, und der wolte ihm auch nicht helffen.
Gleichwie aber GOtt ihn darzu ausgeruſtet
hatte, ſo ſtund er ihm auch krafftig bey, und
auf deſſen Hulffe und Beyſtand verließ ſich
der ſelige Mann, der gab ihm einen freudigen
Muth, das Werck welches er angefangen
hatte, herrlich hinaus zu fuhren. Er hat An
fangs nicht gedacht, daß eine ſolche Weit

lauff
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laufftigkeit daraus entſtehen wurde, wie her
nach geſchahe; und obgleich ſeine Feinde ihm
machtig droheten und nachſtelleten, ſo keh—
rete er ſich doch nicht daran, er bliebe bey ſei
ner Lehre und gedachte an Sirachs Worte:
Cap. 4, 33. Vertheidige die Wahrheit biß
in den Tod, ſo wird GOtt der HErr fur dich
ſtreiten. Gewiß wer den damahligen Zu
ſtand ſich recht furzuſtellen weiß, der kan nicht
anders; oder er muß geſtehen und bekennen,
daß es GOtt gethan habe, und daß es ſein
Werck ſey.Es ware nun zu wunſchen, daß ſich auch

die Menſchen, bey der groſſen Wohlthat, die
ihnen GOtt erwieſen, in ihrem Leben gebeſ—
ſert und nach der Wahrheit, die ihnen GOtt
hat laſſen offenbahren, auch ihre Hertzen ge—
andert hatten, daß man an ihnen hatte ſehen

konnen, wie ſie im Glauben nnd Liebe geſund,
Tempel und Wohnungen des Heil. Geiſtes
geworden ſeyen. Aber ſo haben ſie die heyl—
iame Lehre gemißbrauchet zu ihrer Sicher
heit, und bey allen ihren herrſchenden Sun
den ſich einen Glauben eingebildet, dadurch
ſie Vergebung derſelben erlangen und ſelig
werden konten, der in der That nichts iſt.
Es hat auch an Lehrern nicht gemangelt, die
das Volckin ihrer Sicherheit noch mehr ge
ſtarcket haben; Hingegen andere rechtſchaf—

fene



*7

—S—

—SS—

O ee

S

S S— D— —5

n
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fene Lehrer, die das Gegentheil gelehret, die
groſſe Sicherheit und Mißbrauch geſtrafft,
und gewieſen wie man nach dem Evangelio
wurdiglich wandeln ſoll, und den Glauben
in einem gottſeligen Leben darthun „die ſind
gehaſſet, verfolget und verkatzertworden zum
groſſen Schaden und Aergerniß der Kirche.

So iſt auch die Verachtung des gottli—
chen Worts ſehr groß, an dem meiſten Hauf—
fen ſiehet man, daß ſie einen rechten Eckel
daran haben, die Zeit, die ſie billig vor andern
zur Betrachtung deſſelben ſollen anwenden,
die bringen ſie zu mit Spielen und vielen an
dern Sunden und Uppigkeiten, ſie bleiben
in der Unwiſſenheit, und die Luſte des Flei
ſches nehmen deſto mehr uberhand. Das
ſind keine Fruchte des Heil. Geiſtes, derſelbe
wohner in keiner boßhafftigen Seele der
Sunden unterworffen, im Buch der Weish.
cap. 1. 4. Da das gottliche Wort ihnen ein
Mittel zu ihrer Seligkeit hatte ſeyn ſollen,
und ein Geruch des Lebens zum Leben, ſo wird
es ihnen ein Geruch des Todes zum Tode.
Um ſolches Undancks willen wird GOtt end—
lich bewogen, daß er die Wahrheit ſeines
Worts wiederum entziehet, und ſolche un
danckbahre Menſchen in allerhand Jrrthu
mer gerathen laſſet: Dafur daß ſie die
Liebe zur Wahrheit nicht haben ange

nom
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nommen, daß ſie ſelig wurden, wird
ihnen Gott krafftite Jrrthumer ſen
den, daß ſie glauben der Lugen, ſtehet
2. Theſſ. 2, 10. 11.

Wenn wir demnach bey dieſer Zeit, da
wir das Gedachtniß begehen, daß die heylſa—
me Lehre vom Glauben und Liebe iſtoffent—
lich bekannt worden, unſerm GOtt deßhal—
ben ein Danck-Opffer bringen wollen, ſo
laſſet uns zuforderſt darauf bedacht ſeyn, wie
wir ſolche Lehre in unſerm Hertzen zu unſerer
Seelen Beſten anwenden, daß wir nicht nur
vecht alauben, ſondern auch Chriſtlich dar
nach ben, und auf ſolche Weiſe dieſelbe als
eine theure Beylage bewahren durch den
Heil. Geiſt der inuns wohnet. Geſchiehet
das nicht, ſo iſt unſere Verdamniß deſto groſ
ſer: Denn diejenigen, die des HErrn
Willen tzewußt/ und nicht darnach ge
than haben, die werden doppelte
Streiche leiden muſſen. Welchen
viel tzegeben iſt, bey denn wird man viel
ſuchen, und welchem viel befohlen iſt,
von dem wird man viel fordern, Luc.iz,
47. a8. Die Danckbarkeit, welche aus einem
ungehorſamen und unglaubigen Hertzen her
komt, iſt eine Verſpottung des heil. Nahmens
GOttes. Zu denen kan man wohl ſagen, was
Moſes von denenJuden ſagt in 5. B. Moſ. im

C 32. Cap.
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32. Cap. v. o. Danckeſt du alſo dem herrn
deinem Gott du toll und thoricht Volt?
Iſt er nicht dein Vater und dein 5Err?
IJſt er es nicht allein, der dich gemacht
und bereitet hat? Gedencke der vorigen
Zeit biß daher, und betrachte was er tze
than hat an denen Alt-Vatern. Die
Danckbarkeit, welche aus einem geheiligten
und glaubigen Hertzen durch die Krafft des H.
Geiſtes herkommt, iſt ihm allein lieb und an
genehm, ſolche will er mit Gnade und Barm
hertzigkeit anſehen, und ſie in der Erkantniß
ſeiner Wahrheit vollbereiten,ſtarcken, kraffti
gen und grunden, daß die Pforten der Hollen
ſie nicht ſollen uberwaltigen; Das Wort,das
in ihm gepflantzet iſt, hat alsdenn die Krafft,
daß es ihre Seelen kan ſelig machen. Selig
ſind demnach die GOttes Wort horen und
bewahren in einem feinen guten Hertzen und
bringen Frucht in Gedult.

Dem Wort /o HErr! laß all Weg' ſeyn
Die Leuchte unſern Füſſen

Erhalt es bey uns klar und rein
Hulf daß wir daraus cenieſſen

Krafft Rath und Troſt in aller Noth.
Daß wir im Leben und im Cod

Hierauf beſtandig trauen.
Laß ſich dein Wort zu deiner Ehr

O (GOtt! ſehr weit ausbreiten!
Hilf JEſu daß uns deine Lehr

Erleuchten mog' und leiten!
O Heiliger Geiſt dein göttlich Wort
Laß in uns wircken fort und fort

Gedult Lieb Hoffnung Glauben. Die
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Dem Hochagebohrnen Graſen
und Herrn

Griedrich Sarln—
Graſen zu Stolberg Kong
ſtein Rochefort; Wernigerode
und Hoheuſtein Herrn zu Epp
ſtein untzenhera Brenberh

Aigmont, Lohra  unð
Klettenberg.

Meinem gnadigſten Graſen
und Herrn



Der Hochgebohrnen Grafin
und Frauen

FRAu EN
LOUVSEN,Grafin zu Stolberg Konig—

ſtein Rochefort, Wernigerode
und Hohenſtein Frauen zu Epp—
ſtein/ Müntzenberg Breuberg
Aigmont, Lohra und Klettenberg
gebohrnen Graſin zu Naſſau
Saarbrucken und Saarwerden

Frauen zu Lahr Wißbaden
und Jdſtein c.

Meiner gnadigſten Grafin
und Frau

dediciret dieſes in aller Unterthanigkeit
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daß durch ſeinen Lrahmen alle die an
ihn glauben, Vergebung der Sunden
empfangen ſollen, ſpricht Petrus Act.
10, 43. und in ſeiner 1. Epiſtel cap. 1, 10.
ſchreibet er, daß die Propheten von der
zukunfftigen Gnade auf uns geweiſſa

get



get S Weil David im Geiſt uianr

te, was fur groſſe Gnade und Wohlthaten
die Menſchen durch den Meßiam erlangen
wurden; ſo hatte er ſeme innigliche Liebe und
Freude daran, und aus Liebe redete er bey al—
ler Gelegenheit davon, ſo wohl fur Hohen
als Niedrigen auch fur Konigen, und ſcha—
mete ſich nicht. Des Guten darff man ſich
nicht ſchamen, ſondern des Boſen; aber ſo
iſt es gantz umgekehrt, daß man ſich des Gu—
ten eher ſchamet als des Boſen. Vornehm
lich ſchamet man ſich etwas zu reden von
GOtt und deſſen Worte, weil bey der Welt
faſt nichts verachtlicher iſt als die gottliche
Wahrheit, und wer etwas davon redet, der
wird verſpottet und verhonet. Wer aber
wegeen der weltlichen Verſpottung und
Verachtung ſich ſeines Heylandes und
ſeiner Worte ſchamet unter ſolchen ehe
brecheriſchen und ſundigen Geſchlech
te, des wird ſich auch des Menſchen
Sohn ſchamen, wenn er kommen
wird in der Herrlichkeit ſeines Vaters
mit den heiligen Entgeln, Marc. 10, 38.
David hatte in ſeinem Sinn alles verleugnet,
er ſuchte keine zeitliche Ehre, die Ehre ſeines
GOttes war ihm am liebſten, und um deß
willen achtete er keine Schmach und Ver—
achtung, er redete gern von ſolchen Sachen,

C 4 wor



woran der Menſchen Heyl am meiſten gele—
genwar. Eben alſo war auch Paulus ge
ſinnet, da er ſpricht Rom. 1. 16. Jch ſcha—

me mich des Evangelii von Chriſto
nicht, denn es iſt eine Krafft GOttes
die da ſelig machet alle die daran
glauben.

Dieſen Exempeln ſind auch gefolget un
ſere gottſelige Vorfahren: Denn nachdem
GOdtt ihnen die Gnade gethan, daß er ihnen
ſein Wort und ſeine Zeugniſſe geoffenbahret
hatte; ſo trugen ſie keine Scheu, und ſcha
meten ſich nicht ſolches mit aller Freudigkeit
vor Jhro Kayſerl. Maj. und andern hohen
Potentaten des Reichs zu bekennen, welches
vor 200. Jahren an dieſem Tage zu Augſpurg
geſchehen iſt.

Weil wir nun an ſolcher Wohlthat mit
Theil haben, ſo erfordert es auch unſere
Schuldigkeit, daß wir dem groſſen GOtt
nicht nur fur ſolche Gnade dancken, ſondern
auch ihrem Exempel folgen, und mit aller
Freudigkeit ſolche Wahrheit mit Mund und
Hertzen bekennen, zur Verherrlichung GOt
tes und ſeines heiligen Nahmens. Wie und
auf was Wiiſe ſolches geſchehen ſolle, davon
wollen wir nach dem vorgeſchriebenen Text
vor dieſes mahl unſere Betrachtung anſtellen.

Text:



Text: Ebr. X. v. 23. 24. 25. J
44

Und laſſet uns halten an der
Bekantniß der Hoffnung und
nicht wancken denn eriſt treu der
ſie verheiſſen hat. Umd laſſet uns
unter einander unſer ſelbſt wahr—

J

nehmen mit Reitzen zur Liebe und
guten Wercken und nicht verlaſ
ſen unſere Verſammlung wie et
liche pflegen ſondern unter einan
der ermahnen und das ſo viel
mehr ſo viel ihr ſehet daß ſich der
Tag nahet.

ECSJr haben geſtern vernommen das
Je man daran feſt halten, und dieſelbe«Vorbild der heylſamen Lehre, wie

ſtandhafftig bewahren ſoll. Unſer vorha—
bender Text kommt damit uberein, worinnen
der Apoſtel ermahnet die Hoffnung, welches

t

eben jo vieliſt, als die heylſame Lehre, nicht
nur mit Freudigkeit zu bekennen, ſondern
auch ſtandhafftig dabey zu verbleiben. Wrrrn—
wollen demnach daraus betrachten:

C5 Die
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Die freudige und ſtandhaffte Bekant
niß der heylſamen Lehre

J. Jn Worten.umn II. Jn Wercken.
J IJ.

ĩ Nachdem der Apoſtel das Hoheprieſter
ri

liche Amt unſers Heylandes vorgeſtellet hat
te, was fur Wohlthaten wir dadurch zu ge
warten haben, nemlich die Freudigkeit zum
Eingang in das Heilige, das iſt die geiſtliche
Vereinigung und ewige Gemeinichafft mit

l GOtt, welche Freudigkeit des Glaubens er
uns ſelbſt zubereitet hat zum neuen und le

bendigen Wege durch Chriſtum; So thut
er hierauf die Ermahnung/daß man ſolche
hohe Wohlthat ins Werck richten, und mit
wahrhafftigem Hertzen „welches von allen
Sunden und boſem Gegwiſſen gereiniget iſt
durch das Blut Chriſti, und alſo in der
Wahrheit ſtehet, zu GOtt nahen, und ſich

denmſſelben gantz aufopffern ſolle. Wenn aber
dieſes geſchehen ſolle, ſo muſſe man die heyl
ſame Lehre von Chriſto treudig bekennen,
und dabey beſtandig verharren.

Dieſes iſt das erſte Stuck, daß nehm

lich die freudige und ſtandhaffte Bekantniß der
heylſamen Lehre geſchehen ſolle: Jn Wor
ten. Die Bekantniß erfordert vorhero eine

Er—
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Erkanntniß, was man nicht weiß, das lan
man nicht bekennen: Dannenhero muß ein
glaubiger Chriſt eine nothwendige Erkant—
niß haben von allen denen Artickeln die er
glauben und bekennen ſoll. Auf eines an
dern Glauben und Erkantniß kan man ſich
nicht verlaſſen, und dabey kan niemand ſeiner
Seligkeit verſichert ſeyon. Ein jeder muß
wiſſen, was er glaubet, und vor ſich den
Glauben in ſeinem Hertzen haben: Denn
der Gerechte wird ſeines Glaubens leben,
Rom. 1, 17 Die Erkantniß erlanget man
aus dem gottlichen Worte, vornehmlichaus
der Lehre des Evangelii: denn das iſt die Leh
re vom Glauben, darinnen uns GOtt ſein
vaterliches Hertz und Liebe zu erkennen giebet,
wie er uns um ſeines Sohnes willen alle
Gndode willwiederfahren laſſen, die Sunden

v

vergeben, und ewig gerecht und ſelig machen.
Es iſt aber nicht genug, daß man dieſes nach
dem euſſerlichen Buchſtaben weiß her zu ſa—
gen, ſondern der Verſtand muß durch den
Heil. Geiſt erleuchtet ſeyn, daß man in deſſen
Licht die Wahrheit ſiehet und erkennet, dar
an glaubet und ſein Vertrauen darauf ſetzet.

Wenn aber das Hertz noch voller Zweif
fel und Ungewißheit ſtecket, dabey iſt keine
Freudigkeit, ſondern Zaghafftigkeit, und ſol—
che laſſen ſich gar leicht durch allerhand

Wind



Obind der Lehre abwendig machen und um
treiben, daß ſie nicht wiſſen, was ſie glauben
ſollen; Dannenhero iſt es ein koſtlich Ding,
daß das Hertz feſte werde, welches geſchiehet
durch die Gnade, Ebr. 13, 9. aus ſolchem
Grunde kan man mit Freudigkeit und Ge—
wißheit die Wahrheit bekennen, die man im
Hertzen glaubet, wie Paulus redet, Rom.
10, 9. So du mit deinem Munde be
kenneſt JEſum, daß er der SErrſey,
und glaubeſt in deinem Hertzen, daß
ihn GOtt von den Todten auferwe—
cket hat, ſo wirſt du ſelig.

Wie man die Wahrheit im Hertzen
glaubet und erkennet, ſo muß man ſie be—
kennen, wer aber anders redet als ſein Hertz
glaubet, das iſt eine vffenbahre Heucheley und
Lugen, woran GOtt einen Greuel hat.

Diejenige Lehre, die man bekennen ſoll
nennet Paulus eine Hoffnung. Die
Hoffnung gehet auf das Zukunfftige. Wenn

maneine Sache vor ſich hat und ſiehet, da
bey iſt keine Hoffnung vonnothen; Was
man aber nicht ſiehet, und erwartet, das ge
ſchiehet alsdenn in Hoffnung.

Wenn zum Erempel Paulus ſaget Rom.
3.24. Wir ſind wohl ſelig, doch in der
Hoffnung,womit er ſo viel ſagen will, GOtt
hat uns durch den Glauben die Seligkeit ge-

ſchen—
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ſchencket, dabey haben wir die Hoffnung,
daß ſie an uns werde vollig geoffenbahret
werden. Glaube und Hoffnung ſind mit
einander gar genau verknupffet, und wo das
eine iſt, da muß auch das andere ſeyn; Da
hero geſchiehet es, daß zuweilen die Hoffnung
vor den Glauben genommen wird. Die
Hoffnung grundet ſich auf unſern Heyland

Chriſtum JEſum, der unſere Hoffnungiſt, Col. 1. 27. 1. Tim. 1, 1. Demnach be— j

greiffet die Bekantniß der Hoffnung in ſich
die gautze Lehnnoon Chriſto, von deſſen Amt,
Perſon und Wohlthaten  die wir durch ihnerlangen. Auf ſolche Weiſe ſtellet Petrus ĩ

ĩJ
die Hoffnung fur in dem 3. Capitel ſeiner 1.
Epiſtel v. 15. Seyd allezeit bereit, ſpricht
er, zur Verantwortung jederman, der
Grund fordert der Hoffnung, die in
euch iſt. i. Dieſes iſt eine heylſame Lehre, J

woraur unſer  Heyl und Seligkeit beruhet,
f

und weil der Heyland ſolches erworben, ſo
hat er davon den Nahmen bekommen, daß
er JEſus genennet wird.

Sie wird:auch eine Evangeliſche Lehre
S

genannt, und damit dem Geſetz entgegen ge
ſetzet. Weil uns das Geſetz um unſerer
Sunde willen den Fluch und die Verdamm
niß ankundiget, ſo zeiget uns hingegen das
Evangelium durch Chriſtum die Vergebung

der
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der Sunden, Leben und Seligkeit. Zu die
ſer Lehre bekennen wir uns, und weil unſere
Vorfahren ſolche aus dem gottlichen Worte
wieder ans Licht gebracht haben, und dieſelbe
offentlich bekannt; ſo werden wir darnach
Evangeliſch genannt.

Gleichwie man dieſe heylſame Lehre mit
aller Freudigkeit bekennen ſoll, ſo ſoll man
auch ſtandhafftig dabey bleiben, und nicht da
von wancken. Diejenige Wahrheit, wor—
auf unſere Seligkeit beruhet, und uns GOtt
ſelbſt durch ſeinen Geiſt zu eitennen gegeben

hat, muß man ſtandhafftig vekennen, und
ſich auf keine Weiſe davon abwendig ma—
chen laſſen. Solches kan gar leicht geſche
jen, entweder durch harte Verfolgungen,

die.man nicht gerne erdulten will, und deshal
ben die Wahrheit verleugnet; oder um zeit
licher Ehreund Gluckſeligkeit willen, wenn
man den Reichthum der Welthoher. halt
als GOtt und ſeine Wahrheit; Jngleichen
venn man ſich durch die betrugliche Ver
nunfft verfuhren laſſet. Die gottliche Geheim
niſſe gehen uber die Bernunfft,doch will dieſe
dieſelben gerne nach. ihrem Begriff abmeſſen,
ind dadurch geſchiehet es, daß die offenbahre

gottliche Wahrheiten nach der Vernunfft
verkehret und verdrehet werden, wie wir das
Exempel haben bey der. Lehre, von Chriſto,

von
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von deſſen Gottheu, Erloſung des menſch—
lichen Geſchlechts, von der Heiligen Drey—
einigkeit und andern Glaubens-Articuln
mehr.

Zu der Apoſtel Zeit waren die heydni
ſche (a) Weltweiſen, welchen die Lehre
von Chriſto nach ihrer Vernunfft gar tho—
richt vorkam, mit welchen Paulus viel zu
ſtreiten hatte, gegen welchen ſie auch nichts
ausrichten konten, ſondern muſten der War
heit weichen,, wie er davon meldet, 2. Cor.
10., 5. Damit wir verſtohren die Anſchlage und alle Hohe, die ſich erhebet J

wider das Erkantniß GOttes, und
nehmen gefangen alle Vernunfft unter
den Gehorſam Chriſti. Eben diejeni
gen, welche der Vernunfft gefolget ſind, ha
ben keine geringe Verwirrung in der Kirchen
angeſtifftet, daß die gottliche Wahrheit faſt
daruber iſt verlohren gegangen, und ſolche
Verfuhrungen, die daraus hergekommen,
ſind am gefahrlichſten, weil ſie einen groſſen
Schein haben: daher warnet Paulus, daß
man ſich dafur huten ſolle, Col. 2, 8. Se
het zu, daß euch niemand betaube durch
die Philoſophie und loſe Verfuhrung
nach der Menſchen Lehr und nach der
Welt Satzung und nicht nach Chriſto.

(a) Philoſophi, Welche
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J Wielche ſolcher Gefahr gedencken zu ent
J gehen, und ſtandhafftig bey der Wahrheit

zu bleiben, die muſſen vor allen Dingen ſich
n laſſen angelegen ſeyn, wie ſie ſich ſelbſt und
J

die Welt verleugnen wollen; woferne ſie
noch ihrem Eigenfinn folgen, und der Welt
in ihrem Hertzen ergeben ſind, ſo iſt alle
ihre Bemuhung im Chriſtenthum vergebens
und umſonſt: Der Heyland jaget nicht ohne
Urſache Matth. 16, 24. Will mir jemand
nachfolgen, der verleugne fich. ſelbſt,
und nehme ſein Creutz auf ſich und fol—
ge mir. Die dieſes ſich laſſen angelegen
ſeyn, und ihrem Heyland getrelt verbleiben,
die werden in der That erfahren, daß es wahr
ſey, was Johannes meldet: Alles was
von GoOtt gebohren iſt, uberwindet
die Welt, und unſer Glaube iſt der
Sieg, der die Welt uberwunden hat,
wer iſt aber, der die Welt uberwindet,
ohne der da glaubet, daß JEſus GOt?
tes Sohniſt, 1. Joh. 5. 4.

Es ſcheinet, daß unter denen Hebraern
etliche geweſen ſind, die angefangen haben
zu wancken, und haben ſich wieder zu dem Ju
denthum wenden wollen. Nun hatten ſie
es im Chriſtenthum gar weit gebracht, denn
ſie waren erleuchtet, und hatten geſchmecket
die himmliſchen Gaben, und waren theil—

hafftig
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hafftig worden des Heiligen Geiſtes, und ge—
ſchmecket das gutige Wort GOttes, und die
Kraffte der zukunfftigen Welt, Cap. 6, 4. J.
und dabey hatten ſis recht ſtandhafftige Pro
ben abgeleget; ne hatten einen groſſen
Kampff des Leidens erduldet; ſie waren durch
Schmach und Lrubſal ein Schauſpiel wor—
den, und den Raub ihrer Guter mit Freu—
den erduldet, Ebr. 1o, 32. za. Und demnoch
wolten ſie ſolche hohe Gaben wiederum ver—
leugnen, den Sohn GOttes aufs neue ereu
tzigen und fur Spott halten, ja gar mit Fuſ—
ſen treten, ſein Blut fur unrein achten, durch
welches ſie waren geheiliget worden, und den
Geiſt der Gnaden ſchmahen v. 29. Das
uind groſſe und ſchwere Sunden, worinnen
5

gen Zorn GOttes nach iich ziehen, der die
ne ſich wurden hinein ſturtzen, die den heffti

Widerwartigen verzehren wird, und erſchreck
lich iſts, in die Hande des lebendigen GOt
tes zu fallen, v. zi. Und nachdem er ſie da
fur gewarnet, ermahnet er ſie darauf zur
Standhafftigkeit, daß ſie ihr Vertrauen nicht
ſollen wegwerffen, welches eine groſſe Beloh
nung habe. Dieſes dienet uns zum Erem—
pel, wie die allerbeſten Chriſten, welche groſſe

Gaben von GOtt empfangen haben, gar
leicht fallen konnen, daher ſoll niemand ſicher,
ſondern vielmehr wachtſam und vorſichtig

D ſeyn,
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GOtt: Solte der etwas verheiſſen, und
nicht halten, das ware wider ſeine Gerechtig—

keit und Wahrheit. Damit die Menſchen
ſo viel weniger Urſache haben an ſeiner Treue
zu zweiffeln; ſo hat er ſeine Verheiſſung et—
liche mahl mit einem Eyd bekrafftiget, wel—
ches der Apoſtel Cap. 6, 17. 18. anfuhret:
GoOtt, da er wolte den Erben der Ver
heiſſung uberſchwenglich beweiſen, daß
ſein Rath nicht wancket, hat er einen
Eyd darzu ttethan: Auf daß wir durch
zwey Stuck, die nicht wancken, (denn
es iſt unmuttlich daß GOtt luge,) ei
nen ſtarcken Troſt haben, die wir Zu
flucht haben, und halten an der ange
votenen Hoffnung, welche wir haben,
als einen ſichern und feſten Ancker un
ſerer Seelen. Verlaſſet man ſich auf Men
ſchen, wenn man ihrer Treue verſichert iſt,
und doch offt ſehr wanckelmuthig ſind; wie
vielmehr kan man ſich auf GOttes Treue
und Verheiſſung verlaſſen, der die Treue und

Wahrheit ſelbſt iſt, und noch darzu mit ei
nem
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nem hohen Enyd ſeine Verheiſſung beſtatiget
hat: Gott iſt getreu, durch welchen ihr
beruffen ſeyd zur Genieinſchafft ſeines
Sohnes JEſu Chriſti unſers HErrn,1. Cor. 1,9. Getreu iſt er, der euch ruf
fet, welcher wirds auch thun, 1. Ihelſ.
5, 24. Jſt nun GOtt getreu und wahrhaff—
tig; ſo ſoll man an der Bekantniß der Hoff
nung, das iſt ſein heiliges Wort von unſer
Seligkeit feſt halten, und nicht wancken:
die wlches thun, verleugnen damit ſeine Ver—
heiſſung, ſeine Treue, Heiligkeit und Wahr
heit, und machen ihn zum Lugner, welches er

dermahleins harte heimſuchen wird.

II.

Gleichwie man bey der Bekantniß der
Hoffnung von der heylſamen Gnade in
Werten ſtandhantig bleiben ſoll, alſo ſoll

Wercken, welches das Il. iſt, das wir zu
ſie auch ſtandhantig erwieſen werden in

betrachten haben. Das ſoll nach Anleitung
unſers Textes geſchehen durch Wahrneh
mung und Anreitzung zur Liebe und
allen guten Wercken. Wer ſeinen Nech
ſten wiul wahrnehmen und denſelben erbauen,
der muß zuvor auf ſich ſelbſt ſehen, und in der
Erkantniß der Wahrheit ſich feſt grunden,
damit er in allen Stucken moge gewiſſe Trirt
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52 Das Vorbild der heylſamen Lehre
te und Schritte thun. Wer das nicht thut,
und iſt ſelbſt noch unwiſſend und unerfahren,
der wird auch an ſeinem Nechſten nichts aus
richten: Wenn ein Blinder dem andern den
Weg weiſen will, ſo fallen ſie beyde in die
Grube; die aber zuvor auf ſich ſelbſt ſehen,
und es ſich in ihrem Chriſtenthum laſſen ein
Ernſt ſeyn, die ſollen auch auf ihren Nech—
ſten mit acht geben, wie ſie denſelben mogen
gewinnen, daß er mit ihnen ſolcher Wohlthat
theilhafftig werde. Man.kan ſeinem Nech
ſten keine groſſere Liebe erweiſen, als daß
man dahin trachtet, wie ſeine Seele aus allen
Verderben errettet und zu GOtt gebracht
werde.
Soolche Erbauung ſoll geſchehen mit

Lehren, Ermahnen, Straffen, Warnen und
Troſten. Ob zwar dieſes Pflichten eines
ordentlichen Predigers ſind; ſo werden doch
glaubige Chriſten davon nicht ausgeſchloſſen,
ſondern ein jeder ſoll nach dem Maaß ſeiner
Gaben bey Gelegenheit den Nechſten helffen
erbauen, welches das geiſtliche Prieſterthum
erfordert: 1. Petr. z2, J. Und auch ihr als
die lebendige Steine, bauet euch zum
geiſtlichen Hauſe, und zum heiligen
prieſterthum, zu opffern geiſtliche
Opffer, die GOtt angenehm ſind durch
JEſum Chriſtum. Paulus ermahnet

dar



unio o  Ê eee—  er,darzu inſonderheit Col. z, 16. Laſſet das
Wort Chriſtiunter euch reichlich woh
nen in aller Weisheit, lehret und er—
mahnet euch ſelbſt. Und 1. Theſſ. 5. 11.
Ermahnet euch unter einander, und er
bauet einer den andern, wie ihr denn
thut. Gehet jemand auf gefahrlichen Jrr
wegen, und weichet von der Wahrheit, den
ſoll man warnen, und davon abhalten: Jac.
5. 19. 20. Lieben Bruder, ſo jemand
unter euch irren wurde von der Wahr
heit, und jemand bekehret ihn, der ſoll
wiſſen, daß wer den Sunder bekehret

hat, von dem Irrthum ſeines Weges,
der hat einerſẽele vom Tode geholffen,
und wird bedecken die Menge der
Sunden. Gleich alſo ſoll man ſeinem
Nechſten aus Liebe, mit aller Beſcheidenheit
zureden und ihn beſtraffen, wenn man etwas
ungebuhrliches an ihm ſiehet. Im 3z. B. Moſ.
cap. 19, 17. befiehlet GOtt: Du ſolt dei
nen Bruder nicht haſſen in deinem

Herwzen, ſondern du ſolt deinen Llach
ſten ſtraffen, auf daß du nicht ſeinet
halben Schuld tragen muſſeſt. Gal. 6,
1. Lieben Bruder, ſo ein Menſch et
wa von einem Fehl ubereilet wird, ſo
helfft ihm wieder zurechte mit ſanfft
muthigem Geiſte, die ihr geiſtlich ſeyd,
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und ſiehe auf dich ſelbſt, daß du nicht
auch verſuchet werdeſt, Eph. 5. 11.
Habt nicht Gemeinſchafft mit den un
fruchtbaren Wercken der Finſterniß,
ſtrafft ſie aber vielmehr, die Kleinmu—
thigen, die in Anfechtung ſtehen, ſoll man
troſten, 1. Theſſ. 5, 14.

Wenn dieſe Pflichten im Chriſtenthum
recht in acht genommen wurden, ſo wurde es
in vielen Stucken beſſer hergehen als es leider
geſchicehet. Bey jetzigem Zuſtand, da das
Verderben ſo ſehr uberhand genommen hat,

fallt es ſchwer, ſolche Pflichten ins Werck
zu richten. Die es vonnothen haben, wollen
von keinem Lehren, Ermahnen noch War—
nen vielweniger von Beſtraffung etwas ho
ren: Sirach ſpricht im 32. Capitel v. 21.
Ein Gottloſer laßt ſich nicht ſtraffen,
und weiß ſich zu behelffen mit anderer
Leute Exempel in ſeinem Vornehmen.
Offenbahre Sunder treiben ihr Geſpott da.
mit, oder wenn ſie die Freyheit und Macht
haben, fangen ſie deshalben allerhand Unheil
an, und ſuchen ſich zu rachen, und das iſt
eben ſo viel als wenn man das Heiligthum
denen Hunden giebet, und die Perle vor die
Saue wirfft. Matth.7, 6. Indeſſen muß
man die Beſtraffung nicht gantz unterlaſſen,
fondern wenn man Gelegenheit hat, alsdenn

einen



men Muth faſſen, und ihnen ihre Sunden
orſtellen, vielleicht gieebt GOtt Gnade zur
Buſſe die Wahrheit zu erkennen, daß
ie wieder nuchtern werden aus des
Teuffels Stricken von dem ſie tiefan—
gen ſind zu ſeinem Willen, 2. Üm. 2,

5. 26.Diejenigen welche nur den Schein der
uſſerlichen Frommigkeit haben, die konnen
ie Beſtraffung eben ſo wenig leiden, als an
ere offenbahre Sunder, wenn ſie gleich ih
en Zorn nicht allemahl zu erkennen geben,
v thut es ihnen doch im Hertzen weh, und
ind mehr auf Rache als Beſſerung bedacht,
as macht ihr Eigenſinn und Hochmuth dar
mnen ſie noch ſtecken, und wollen ſich nicht
eunruhigen laſſen. Mit ſolchen Leuten ſte—
ets am gefahrlichſten, ſie bilden ſich eine
Frommigkeit ein, die doch nur Heucheley iſt;
Zie haben den Schein eines gottſeligen

Lebens, aber ſeine Krafft verleugnen
ie, 2. Tim. 3, 5. Wem es in ſeinem Chri—
tenthum ein Ernſt iſt, daß er ſich gerne er
auen und beſſern will, der ſiehets gerne,
venn jemand aus Liebe, der gleiches Sinnes
nit ihm iſt, ihm ſeine Fehler offenbahret, da
nit er weiß, wie es mit ihm ſtehet, und wie er
ich zu andern und zu beſſern hat: David
pricht im 141. Pſalm. v. 5. Der Gerechte
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ſchlacze mich freundlich, und ftraffe
mich, das wird mir ſo wohl thun, als
ein Balſam auf meinem Haupte. Sa—
lomon im 12. Cap. ſeiner Sprichw. v. J.
Wer ſich gerne laſt ſtraffen, der wird
kluct werden, wer aber ungeſtrafft ſeyn
will, der bleibet ein Narr.

Gleichwie die Chriſtliche Lehre durch das
ſundliche Leben verleugnet wird, alſo wird ſie
hingegen durch wahre Gottſeligkeit nach der
Wahrheit bekannt: dahero willder Apoſtel,
daß glaubige Chriſten ſich ſollen einander
aufmuntern und reitzen zur Liebe und allen
guten Wercken. Die Liebe iſt die Erfullung
des Geſetzes und das Band der Vollkom—
menheit, KRom. 13, 8. Col. z, 14. daher er
mahnen die Apoſtel vor allen andern zu die—

ſer Tugend: Die Liebe ſey nicht falſch,
die bruderliche Liebe unter einander ſey
hertzlich, Rom. 12, 9. 10. Habt euch
unter einander brunſtig lieb aus rei—
nem Sertzen, 1. Petr. t, 22. Unſer Hey—
land hat nicht nur ſeinen Jungern die diebe
anbefohlen, ſondern ihnen auch dieſelbe zum
Kennzeichen gegeben, daß ſie daben ſollen er
kannt werden, daß ſie ſeine Junger ſind, Joh.
13, 35. Wenn ſie aus dem Glauben kommt,
ſo giebet ſie die Verſicherung, daß man aus
dem geiſtlichen Tode der Sunden zum Leben

ge



ij denenztẽneſtanonarfrige Seranent g—
gekommen iſt, ſoh. z, 14. Und wenn temand
noch ſo groſſe Gaben hat, ja die nicht groſſer
ſeyn konnen, es mangelt ihm aber an der Lie
be, ſo iſt doch alles nichts. 1. Cor. 13, 1-3.
Hieraus iſt zu erkennen, daß die Liebe gleich—

ſam die Quelle aller Tugenden ſey, und weil
ſolches von den Wenigſten erkannt wird, ſo
werden viele unerkannte Sunden darwider
begangen. Wie manche bittere Wurtzel ſte
het nicht im Hertzen wider die Liebe auf, und

bricht hernach in Worten und Wercken aiuts,
und wird gar nicht geachtet. Viele die da
wollen fromm ſeyn, erweiſen zwar die Liebe in

Worten, aber nicht in der That und in der
Wahrheit.Wo Liebe iſt, da werden ſich auch die an—

dern Tugenden finden, als Demuth, Sanfft
muth, Gedult und Freundlichkeit. Die Lie
be iſt mitleidig und barmhertzig, und erwei—
ſet gerne Hulffe, wo es noth thut, ſie laſſet
niemanden faul oder unfruchtbar ſeyn in al
len guten Wercken, ſie wird keine eintzige Tu—
gend unterlaſſen, die man GOtt und dem
Nachſten zu erweiſen ſchuldig iſt.

Weilan der Liebe gar viel gelegen iſt, ſo
will der Apoſtel, daß ſich die Glaubige unter
einander dazu anreitzen ſollen. Jm Grie—
chiſchen ſtehet ein ſolches Wort, welches ſo
viel bedeutet, als wenn jemand einen Anſtoß

D 5 vom



vom Fieber oder emer andern Kranckheit
bekommt, damit wird ein rechter Eifer und
Trieb angedeutet, GOttes Ehre und des
Nechſten Heyl und Seligkeit zu befordern,
welches der Zweck in unſerm gantzen Leben
ſeyn ſoll.

So nothwendig dieſe Pflicht iſt, ſo kalt
ſinnig gehet es damit her, und bey denen mei—
ſten geſchiehet das Gegentheil, an ſtatt daß ſie
ſich zu guten Wercken ſollen anreitzen, ſo rei
tzen ſie ſich zum Boſen an, und wer darzu am
beſten Anlaß und Gelegenheit geben kan, der
hat ſeine Freude dran, und ruhmet ſich aller
ſeiner Boßheit. Wer etwas vonſich blicken
laſſetin Worten und Wercken, das den
Schein der Gottſeligkeit hat, der wird ver—
honnet und verſpottet, und wohl gar vor einen
Thoren gehalten. Wer ſolche Verachtung
nicht erdulten will, der richtet ſich nach dem
groſſen Hauffen, und verleugnet lieber die
Wahrheit, als daß er ſie in der Thatbekennen
ſoll. Dadurch nimmt die Gottloſigkeit und
Atheiſterey uberhand, das giebet bey den Un
glaubigen ein groß Aergerniß, daß ſie den
Nahmen Chriſti und ſeine Lehre laſtern, und
iſt faſt unmoglich, daß ſie vonder Wahrheit
der Chriſtlichen Lehre bey ſolchem xuſtande
konnen uberzeuget werden. Viele werden
durch Menſchen-Furcht kaltſinnig, daß ſie

es



es gehen laſſen, wie es gehet: weil ſte ſich viele
Widerwartigkeiten befurchten, wenn ſie ih
rem Nechſten was ſagten, das er nicht gerne
horet. Andere wenden fur, daß ſie mit ſich
ſelbſt gnug zu thun hatten, was ſie ſich um an
dere Leute bekummern ſolten, wer gedachte in
den Himmel zu kommen, der mochte ſehen,
wie er hinein kame, andere wurden ihn nicht
hineintragen. Die ſo geſinnet ſind, geben da—
mit zu erkennen, daß ſie keinen Glauben und
Liebe haben, und von dem Weg der Selig
keit ſelbſt noch weit entfernet ſind. Auf die
Weiſe wird alle Erbauung und Aufmunte—
rung zum Guten hinten an geſetzt, die Sun
den bekommen ihren freyen Lauff, das Reich
GOttes leidet groſſen Abbruch, hingegen
wird des Satans Reich gebauet und erhal—
ten, welches onenbarlich wider die Liebe zu
GOtt und des Nechſten iſt.

Von denen Pagpiſten wird uns furge—
worffen, daß wir von guten Wercken nichts
hielten, weil wir lehren, daß wir allein durch
den Glauben an Chriſtum, und nicht durch
die Wercke ſelig werden; es geſchiehet uns
aber hierinnen groß Unrecht: Daß wir allein
durch den Glauben gerecht und ſelig werden,
iſt eine gottliche Wahrheit, die in GOttes
Wort klar gegrundet iſt, aber deßwegen wer
den die guten Wercke nicht verworffen, ſon
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 SSaus vorbno der henamengezree
dern der Glaube, wenn er rechtſchaffen und
durch GOttes Geiſt gewircket iſt, wird nie—
mahls mußig ſeyn, vielmehr allezeit zu guten
Wercken anreitzen, und wo keine Wercke
ſind, da iſt auch kein Glaube, ſondern ein tod
ter Glaube: Denn gleichwie der Leib
ohne Geiſt todt iſt, ſo iſt auch der Glau
be ohne Wercke todt, Jac. 2,26. Die
Wercke, wenn ſie gut und GOtt wohlgefal—
lig ſeyn ſollen, ſo muſſen ſie durch GOttes
Geiſt gewircket werden, aus dem Glauben
kommen, von GOtt befohlen ſeyn, und zu
deſſen Ehren geſchehen. Was von Men—
ſchen erdacht iſt, GOtt nicht befohlen, und
aus naturlichen Krafften verrichtet wird,
auch keine Abſicht auf die Ehre GOttes hat,
daran hat GOtt keinen Wohlgefallen, und
iſt auch nicht fur gut zu halten, noch vielwe—
niger kan man dadurch bey GOtt etwas ver
dienen. Solche Wercke, die eigentlich gut
ſind, als Liebe uben, demuthig ſeyn, im Creutz
gedultig, und gegen die Feinde ſanffmuthig
ſeyn, ſich ſelbſt und die Welt verleugnen, ſein
Fleiſch ſamt denen Luſten und Begierden
ereutzigen, der Sunde taglich abſterben, und

dergleichen, davon iſt bey ihnen nichts gedacht
worden, ſondern haben ihre auſſerliche Cere-
monien und Gelubde vor die eintzigen guten
Wercke gehalten, welches unſere gottſelige
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und deſſelben ſtandhafftige Bekantmß.
Vorfahren in der Augſpurgiſchen Contet-
lion ihnen deutlich erwieſen haben.

Zur Erbauung und Aufmunterung zu
der wahren Gottſeligkeit hilfft viel die fleißige
Beſuchung der offentlichen Verſammlung,
darzu werden wir in unſerm Tert ermahnet,
da Paulus ſaget: Und nicht verlaſſen un
ſere Verſammlung, wie etliche pflegen.
Die Chriſten hatten im Anfang die Freyheit,
daß ſie durfften zuſammen kommen, und ſich
mit einander erbauen; wie aber die Juden
ihre argite Feinde wurden, ſo machten ſie
die Chriſten bey den Heyden verhaßt, daß ſie
auf das hefftigſte verfolget wurden: Da
wird es ohne Zweiffel geſchehen ſeyn, daß et
liche von denen Hebraern ihre Verſammlun
gen verlaſſen haben, damit ſie nicht als Chri
ſten erkannt wurden. Paulus wuſte, was
ſie hiebey im Sinn hatten, nemlich daß ſie
wieder abweichen, und ſich zum Judenthum
wenden wolten, daher ermahnet er ſie: daß
ſie ihre Verſammlung nicht verlaſſen, und
ſtandhafftig bey der Erkantniß der Wahrheit
bleiben ſolten, wo nicht, ſo wurden ſie ein
ſchweres Gericht zugewarten haben, welches
er ihnen in nachfolgenden drohet, v. 26- 31.
Wer aber weichen wird an dem wird
meine Seele keinen Gefallen haben,
ſagt er im z8. v.

Was



62 Das Vorbild der heylſamen Lehre
Zbas die offentlichen Verſammlungen

anlanget, ſo ſind die um der Erbauung willen
angeordnet worden, daß eine gantze Gemein
de in dem gottlichen Wort kan unterrichtet
werden, ihr Gebeth mit einander verrichten,
und damit beweiſen ihre Eintrachtigkeit in der
Lehre und Gemeinſchafft der Liebe, die ſie bil
lig unter einander haben ſollen. Hieran ge—
dencken die wenigſten, die meiſten kommen
aus Gewohnheit mit ſundlichem Hertzen und
Begierden, und haben auch nicht den Vorſatz
daß ſie GOttes Wort wollen anhoren: De
nen widerfahret, was Sirach ſaget Cap. 32,
19. Were es nicht ernſtlich mit GOttes
Wort meynet, der wird nur arger da
durch.

Die Abſonderung von der offentlichen

Verſammlungiſt jetzo ſehr gemein, die ſolches
thun, wenden das groſſe Verderben unter de

nen Menſchen fur, der groſte Hauffe waren
offenbahre Sunder, und mit ſolchen konten
ſie keine Gemeinſchafft haben, weil ſie ſich

dadurch ihrer Sunden theilhafftig machten.
Zu dem hatte ein jeder die Chriſtliche Frey
heit, daß man dabey erſcheinen konte, und
auch davon bleiben. Ob dieſe Urſachen dem
Gewiſſen ein Genuge thun, das laſſe ich dahin
geſtellet ſeyn. Je groſſer das Verderben iſt,
je mehr ſoll man ſich laſſen angelegen ſeyn,
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und deſſelben ſtandhafftige Berantmiß. 63
demſelben zu ſteuren, und diejenigen zu erret—
ten ſuchen, die darinnen ſtecken. Das kan
auf ſolche Weiſe am beſten geſchehen, wenn
man ihnen mit quten Exempeln vorgehet, und
durch Beywohnung der offentlichen Ver—
ſammlung zum Guten aufmuntern hilfft.
Durch die Abſonderung wird das Ubel noch
arger gemacht, weil die Sunder dadurch An—
laß zu laſtern nehmen, ſie kommen wohl gar
auf die Gedancken, daß die Religion nur ein
Blendwerck und Verfuhrung ſey. Die
Schwachen werden geargert, und im Chri—
ſtenthum irre gemacht, daß ſie nicht wiſſen,
was ſie glauben ſollen, welches wider die
Chriſtliche Liebe und Freyheit iſt. Die ſich
abſondern, wollen zwar in ihrem Sinn beſſer
ſeyn als andere Leute, jedoch ſiehet man an
vielen, daß ſie dem Hochmuth, Geitz, Zorn,
Neid, Wolluſt und andern Sunden ergeben
ſind; Jch will niemand richten, GOtt ken
net die Hertzen am beſten.

So lange als jemand ohne Verletzung
ſeines Gewiſſens bey einer Gemeine bleiben
kan, der thut beſſer, daß er bleibet, und ſeine
ChriſtenPflichten beobachtet nach dem Ver
mogen, das GOtt darreichet, wobey man ei
ne beſſere Freudigkeit des Gewiſſens haben
kan, als wenn man ſich aller Mittel und Ge
legenheit zur Erbauung entſchlaget, daraus
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mehr Boſes als Gutes entſtehet. Wer umJ der Wahrheit willen ausgeſtoſſen wird, der
muß ſolches mit Gedult ertragen, von der
wahren Gemeinſchafft der Glaubigen, und
die ſie mit ihrem Heyland haben, kan kein

nen glaubigen Chriſten abſondern, der Hey
land laſſet ſich niemand nehmen, welche er in

J ſeine Hande gezeichnet hat.
Der Umgang mit frommen und gottſe

ligen Leuten, von welchen man verſichert iſt,
daß ſie es mit GOtt ernſtlich meynen, hilfft
auch ſehr viel zur Erbauung und Aufmunte
rung zur Liebe und Gottſeligkeit: Sirach
ſaget Cap. 37, 15. Halte dich ſtets 2u
gottesfurchtigen Leuten, da duweiſt,

u daß ſie GOttes Gebot halten, die geſin
net ſind wie du biſt, die Mitleiden mit
dir haben, wo du ſtrauchelſt. Gleich

J wie boſe Exempel gute Sitten verderben, und
I

2

viel Boſes anſtifften; alſo reitzen und ermun
tern die guten zu vielem Guten, denn ſie fal
len nicht nur euſſerlich ins Geſicht, ſondern
dringen auch ins Hertz, daß zuweilen die gro

ſſten Sunder dadurch erwecket, und zum Gu
ten gebracht werden. Ein ſolcher Umgang
wird niemahls ohne Erbauung ſeyn, ſondern
man wird allezeit was horen und ſehen, das
nutzlich und heylſam iſt: Der Heyland hat

die
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Vnd deſſelbenſſtandhafftige Sekantniß
die Verheiſſung gegeben, daß wo zween
oder drey verſanmmlet ſind in ſeinem
Nahmen, da will er mitten unter ih—
nen ſeyn, Matth. 18, 20. Und wo er iſt,
da iſt er nicht vergebens, und umſonſt, ſon
dern mit ſeinem Geiſt und Seegen.

Paulus fuhret auch die Urſache an, war
um ſie ſich einander vermahnen, und die Ver—
ſammlung nicht verlaſſen ſollen: Weil der
Tag heran nahet. Daurch den Tagver—
ſtehet er ſo wohl den Tag des Todes als auch
des allgemeinen Gerichts. Die Chriſten
haben ſich jederzeit ſolche Zeit vor Augen ge
ſtellet, damit ſie ſich recht darzu bereiten moch

ten, weil die Ewiakeit daran hangett. Wie
ein Menſch im Tode angetroffen wird, ſo
wird er auch dem allgemeinen Gericht darge—
ſtellet werden. Stirbet er im Glauben, ſo
hat'er durch den Glauben die Seligkeit zu
erwarten. Stirbet er in ſeinen Sunden, ſo
wird er auch in ſeinen Sunden dargeſtellet
und gerichtet werden.

Weil nun die Glaubigen durch die Ab
ſonderung und Verlaſſung der Verſamm
lung ſich aller Erbauung und geiſtlichen Ge—
meinſchafft entſchlagen, und auf ſolche Wei
ſe gar leicht von der Bekantniß der Wahr
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ihre Verſammlung nicht verlaſſen, ſond n
mit einander fleißig umgehen, und unter ein
ander ihrer ſelbſt mit Reitzen zur Liebe und
allen guten Wercken wahrnehmen ſollen, da
mit ſie ſtandhafftig bey der Bekantniß der
heylſamen Lehre aushalten, und dermahleins
am groſſen Gerichts-Tage fur ihrem Hey—
land mit Freudigkeit als getreue Knechte be
ſtehen konnen.

Was wir aber jetzo von der ſtand—
hanten Bekantniß der heylſamen Lehre und

ben wir wohl Urſache recht zu behertzigen,
denen Wahrheit vernommen haben, das ha

weil wir an dieſem Tage das Gedachtniß be—
aehen, da unſere Vorfahren dieſe heylſame
Lehre von Chriſto und deſſen Wohlthaten
offentlich dekannt haben. Damit aber E. C.L.
einen kurtzen Unterricht davon bekommen:;
ſo will ich mit wenigem erzehlen, wie es da
mit hergegangen iſt, ſintemahl die wenigiten
wiſſen, was die Augſpurgiſche Confeiſlion
iſt, und was dieſes Feſt zu bedeuten hat. Jn
der geſtrigen Predigt iſt angefuhret worden,
wie GOtt den ſeligen Lutherum erwecket,
daß er ſich wider die Mißbrauche im Pabſt
thum und andere Jrrthumer aufgeleget, und

die



uns deſjſeemtanohafftige Sekantniß
die Wahrheit wiederum ans Licht gebracht
hat 2c.

Da nun ſolche Lehre in etlichen Jahren
ſehr uberhand genommen hatte, daß viele
Lander ſich darzu bekannten, ſo kan man
leicht erachten, daß ſolches dem Pabſt ſehr
muß zu Hertzen gegangenſeyn, und daß er
mit allem Eifer wird dahin getrachtet haben,
wie die Lehre mit allen ihren Anhangern
mochte vertilget und ausgerottet werden.
Zu dem Ende hielte er mit dem Kayſer Ca-
rolo V. zu Bononien eine lange Confe—
renz anno 1529. Der Kayſer als ein kluger
und vernunfftiger Herr, ſahe wohl, daß der
geiſtlihe Orden eine groſſe Rekormation
vonnothen hatte, und wolte alſo mit Gewalt
nichts vornehmen. Jm folgenden Jahr ließ
er nach Augſpurg einen Reichs-Tag aus—
ichreiben, daß er ſich mit den Standen des
Reichs wegen des Turcken-Krieges bereden
wolte, und erklarte ſich dabey ſehr gutig, daß
die Religions-Sachen in Liebe, Sanfft
muth und Gelindigkeit ſolten abgehandelt
und die wahre Einigkeit geſucht werden.
Uber dieſes Kayſerl. Decret berathſchlagete
ſich der Churfuri von Sachſen mit Luthe-
ro und andern Theologis, und befahlihnen,
daß ſie ſolten gewiſſe Artickel von ihrer Lehre

E2 auf
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aufſetzen, weil an vielen Orten ſehr ubel davon
geſprochen ward, welches ſie auch thaten.

Als nun der Churfurſt ſelbſt nach Augſpurg zog, nahm er etliche Theologos mit,
den Lutherum ließ er zu Coburg, weiler de
nen Papiſten nicht trauete. Wie der Reichs
Tag ſeinen Anfang genommen hatte, kam die
Religions-Sache zu erſt fur, und gleich in
der andern Seſſion hielte der Churfurſt von
Sachſen und andere Stande des Reichs, die
Lutheri Lehre angenommen hatten, bey Jh
ro Kayſerl. Maj. um Erlaubniß an, daß ih
nen mochte vergonnet ſeyn, ihr Glaubens
Bekantniß offentlich zu verleſen. Der Kay
ſer ſahe ſolches nicht gerne, jedoch ließ er ſich
erbitten, daß es geſchahe, und wurden die Ar
tickel von ihrem Glauben den 25. Jun. durch
Chriſtian Beyern Chur-Sachſ. Rath in teut
ſcher Sprache offentlich verleſen. Als ſol
ches geſchehen, ubergaben ſie dieſe Artickel
dem Kayſer, und ward von ihm gar gnadig
angenommen. Er befahlſeinen Secretariis,
daß ſie ſolche in Spaniſcher und Jtalianiſcher
Sprache ſolten uberſetzen, und das lienen
auch andere Potentaten ihre Geſandtenthun,
daß alſo dieſe Confeflion bald durch gantz
Europa iſt ausgebreitet worden.

Die
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Die Papiſten ſaſſen dabey nicht ſtille, ſie

ſuchten dieſelben zu widerlegen, und gaben in
etlichen Wochen eine Schrifft heraus und
meyneten, daß alles ſolte widerleget ſeyn,
was von jener Seite war furgebracht wor—
den. Die Lutheraner ſchrieben dargegen eine
Apologie, und bewieſen das Gegentheil.
Von der Zeit an iſt dieſe Glaubens-Bekant—
niß beſtandig geblieben und erhalten worden.
Wir bekennen uns ebenfalls darzu, ſinte—
mahl die Lehren von Chriſto, vom Glauben
und andern Artickeln darinnen enthalten ſind,
worzu uns Paulus ermahnet, daß wir daran
feſt halten und nicht davon weichen ſollen.

Es iſt aber nicht gnug, daß wir uns mit
dem Munde darzu bekennen, ſondern unſer
gantzes Leben ſoll auch nach dieſer Lehre ge—
fuhret werden, und demnach ſoll die Bekant
niß geſchehen ſo wohl in Worten als Wer

„ken. Mit dunſerm Wandel ſollen wir die
Lehre unſers Heylandes in allen Stucken zie—
ren, und in der That beweiſen, daß es wahr
ſey, was wir von Chriſto glauben und beken—
nen. Alle Wohlthaten, die uns GOtt durch
Chriſtum erwieſen hat, verbinden uns dazu,
daß wir ſollen verleutznen das untztt
liche Weſen, und die weltlichen Luſte,
und zuchtig, gerecht und gottſelig le—
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ben in dieſer Welt. Der Heyland hat
ſich auch zu dem Ende fur uns darge
geben, auf daß er uns erloſete von al—
ler Ungerechtigkeit, und reinigte ihm
ſelbſt ein Volck zum Eigenthum, das
fleißig ware zu guten Wercken. Iit.2,
11214. Wir ſind GOttes Werck ge—
ſchaffen in Chriſto JEſu zu guten
Wercken,zu welchen uns GOtt zuvor
bereitet hat, daß wir darinnen wan
deln ſollen. Eph. 2, 10.

Das iſt aber das Verderben der Men
ſchen, daß ſie dieſe heylſame Lehre zur Sicher
heit mißbrauchen, zu dem groſten Unheil und
Schaden ihrer Seelen. Denn die allermei—
ſten ſtehen ia in den Gedancken, daß ſie durch
ihren eingebildeten Glauben an Chriſtum die
Vergebung der Sunden hatten, ob ſie gleich
dabey in allen Wolluſten und herrſchenden
Sunden leben, und machen alſo den Hey
land zu einem Sunden-Knecht, der die Frey
heit zu ſundigen erworben hatte, und auf die
Weiſe wird des Satans Reich noch mehr
befeſtiget und erhalten. Dadurch geſchiehet
es, daß die Chriſtliche Lehre bey denen Un
glaubigen recht verlaſtert wird, daß ſie nichts
davon horen noch wiſſen wollen. Untere
Vorfahren haben dieſes vorher geſehen, und

prophe—



mno deſjſeẽn jranohuſicirse
prophezeyet, daß die Gottloſigkeit wurde da
bey uberhand nehmen. Daran iſt die Lehre
an ſich nicht Urſache, ſondern der Menſchen
ihre Boßheit, und verkehrter Sinn, nach
welchem ſie die Wahrheit verkehren und ver—
drehen, und weil ſie es nicht beſſer haben wol

len, laſſets GOtt aus heiligem Gericht ge—
ſchehen, daß die geiſtliche Finſterniß uber—
hand nimmt, und die Wahrheit verlohren
gehet. Soolches iſt vielen Landernwider
fahren, welche die Lehre des Evangelii bey
der Reformartion angenommen hatten, ſie
ſtecken wiederum in der vorigen Finſterniß,
daß man nichts mehr davon weiß noch ho—
ret, und wer weiß, was um der Menſchen
Undanck willen ins kunfftige andern wider—

fahren kan.
Wir haben wohl Urſache ben dieſer ge—

fahrlichen Zeit, da ſo viele Jrrthumer wider
Chriſtum und ſeine Lehre herfur gebracht
werden, dadurch der Grund des Glaubens
gar umgeſtoſſen wird, daß wir uns in der
Erkantniß der Wahrheit durch Hulffe und
Beyſtand des Heiligen Geiſtes recht grun
den und dieſelbe mit Mund und Hertzen in

Worten und Wercken ſtandhafftig beken
nen, und nicht davon weichen: Denn wir
ſind Chriſti theilhafftig worden, ſo
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wir anders das angefangene Weſen
biß ans Ende feſt behalten. Ebr. 3, 14.
Vor allen Dingen muſſen wir mit unſerm
Exempel andere ſuchen zu erbauen mit Rei
tzen zur Liebe und allen guten Wercken, und
dabey gedencken an den Befehl unſers Hey
landes, da er ſaget: Laſſet euer Licht
leuchten vor den Leuten, daß ſie euere
gute Wercke ſehen, und euren Vater
im Hinmel preiſen, Matth. 5, 16. Da
durch werden die Widerſacher von der Wahr
heit der Chriſtlichen. Lehre deſto krafftiger
uberzeuget, wenn ſie ſehen, daß Lehr. und Le—
ben, Wort und Wercke mit einander uber
einſtimmen, und wird ihnen alle Urſache zu
laſtern benommen.Geſchichts, daß durch GOttes Ver

hangniß wir um der Bekantniß der heylſa—
men Lehre verſpottet, gehaſſet, ja wohl gar.
verfolget und verjaget werden; ſo. muſſen
wir gedencken, daß wir nicht die Erſten ſind.
Es iſt von Anfang her, ja unſerm Heyland
ſelbſt alſo gegangen, was dem aber wider
fahren iſt, das muſſen auch alle, die ſich zu
ihm bekennen, gewartig ſeyn: Der Apoſtel
ſtellet uns ihn zum Exempel fur, daß wir
auf ihn ſehen ſollen, und durch Gedult
in dem Kamipff lauffen, der uns ver

ord
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ordnet iſt, Ebr. 12, 1,2. Der Heyland hat
ſelbſt ſolches vorher verkundiget, daß wie ſie
ihn verfolget haben, ſſo werden ſie ſeine Jun—

ger auch verfolgen, ſoh. 15, 21. Durch ſol—
che Proben wird der Glaube rechtſchaffen und
viel koſtlicher erfunden, denn das ver—
gantztiche Gold, das durchs Feuer be—
wahret wird zu Lobe, Preiß und Eh—
re, wenn nun offenbahret wird JEſus
Chriſtus, 1. Petr. ,7. Wer will uns
ſcheiden. von der Liebe GOttes? Trub
ſal oder Angſt? oder Verfolguntt?
oder Hunger, oder Bloſſe? oder Ge
fahrlichkeit oder Schwerdt? wie ge
ſchrieben  ſtehet: Um deinet willen
werden wir getodtet den gantzen Tatt;
wir ſind geachtet fur SchlachtScha
fe. Aber in dem allenuberwinden wir
weit um deswillen, der uns geliebet
hat, denn ich bin gewiß, daß weder
Tod noch- Leben, weder Engel noch
Furſtenthuni, noch Gewalt, weder
Gegenwartiges noch Zukunfftictes,we
der Hohes noch TCieffes, noch keine an
dere Creatur mag uns ſcheiden von
der Liebe GOttes, die in Chriſto JE
ſu iſt, unſerm Errn, Rom. 8, 3539.
Solche treue Bekenner der Wahrheit, die
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Menſchen verleugnen, die will er auch ver—
leugnen fur ſeinem himmliſchen Vater.
Matth. 10, 32. zz. Die in dem HErrn ge

rar

Dein Wort laß mich bekennen
Vor dieſer argen Welt,

Auch mich deinen Diener nennen,
Nicht furchten6walt noch Geld,

NDas mich bald mocht ableiten
Von deiner Wahrheit klar,

Wollſt mich auch nicht abſcheiden
Von der Chriſtlichen Schaar.



ôöſ

Gebet.

Gebcet.

/sg Err, du ewiger und allmachtiger
»veid GOtt! Wir preiſen deinen hei—ee Wohlthat, welche duligen Nahmen fur die groſſe und

uns vor Zweyhundert Jahren durch den
Dienſt des ſeliaen Lutheri erwieſen, daß
er durch die Erleuchtung deines Geiſtes
die Lehre des Evangelii, nebſt andern
Chriſtlichen Lehren, die damit verbun—
den ſind, aus deinem Gottlichen Wort
an das Licht gebracht hat:

Abſonderlich aber dancken wir dir an
dieſem gegenwartigen Tage, daß du
nicht nur gottſelige und Chriſtliche Man—
ner, ſondern auch ſolche Hohe Potenta—
ten und Regenten erwecket, welche ſolche
Wahrheiten fur dem Kayſer, Chur—
und Furſten, wie auch andern Standen
des Romiſchen Reichs offentlich bekannt
und vertheidiget haben.

Ob nun gleich die Widerſacher ſich
hefftig darwider geſetzt; So haſt dudoch

durch



durch deine Krafft machtig durchgedrun—
gen, und deine Wahrheit wider alles
Wuthen und Toben der Feinden bisher
ſo gnadiglich erhalten, und alle ihre liſti—
ge Anſchlage zu chanden gemacht. HErr,
deine Gute iſt ſehr aroß! Wir muſſen
aber auch bekennen, daß wir ſolche
Wohlthat nicht allezeit mit danckbah
rem Hertzen erkannt und dieſelbe zur
Aenderung undBeſſerung unſeres Lebens
angewandt haben, wie es deine heilige
Ehre und unſere Schuldigkeit erfordert
hat; Vielmehr iſt die theure Lehre dei—
nes Evangelii zur Sicherheit und an—
dern Sunden gemißbrauchet worden,
daß du wohl Urſache hatteſt uns das
Licht deines Worts wiederum zu entzie—
hen und das Grricht der geiſtlichen Fin—
ſterniß und Blindheit uber uns ergehen
zu laſſen, gleichwie es an vielen Orten ge
ſchehen iſt.

Ach! Vater und HErr! ſiehe uns
mit Gnaden und Barmhertzigkeit an;

gib uns all unſere Sunden in rechter
Bußfertigkeit zu erkennen: wurcke in
unsrechtſchaffene Reue und Leiduber un—
ſere Sunden, vornehmlich uber unſere
Undanckbarkeit und Mißbrauch deines

heili—
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Onrdnung durch den wahren lebendigen

Glauben die Vergebung derſelben erlan—
„gen. Verandere unſere Hertzen durch

deinen Heiligen Geiſt, daß wir recht
anfanagen alle Sunden zu haſſen, das
ungottliche Weſen und die Luſten der

Welt zu verlaugnen, dahingegen zuchtig,
gerecht und gottſelig zu leben, wie es dei—
ne heilige Ehre erfordert und dir gefal—
lig iſt.

Vertreibe aus unſerm Verſtande alle
Unwiſſenheit und Blindheit. Erleuch—
te uns mit deinem gottlichen Licht, daß
wir darinnen deine Wahrheit erkennen,

von Hertzen daran glauben und dieſelbe
gegen alle unſere Feinde mit groſſer Ge—
wißheit bekennen: damit ſie in ihren
Jrrthumern deſto krafftiger uberzeuget
werden, und daß dein Reich nicht beſtehe
in auſſerlichen Ceremonien noch in welt
licher Pracht: ſondern in einem recht—
ſchaffenen Weſen und in der Krafft dei—
nes Geiſtes womit du die Hertzen deiner
Glaubiaen beherrſcheſt.

Gib allen Chriſtlichen Regenten und
Obrigkeiten, vornehmlich aber unſerm

Gnadigſten Grafen und Herrn, Herrn
FriedJ



Friedrich Carl, Grafen zu Stollberg,
ſamt Dero Hoch-Furſtl. und Hoch-Graf
lichen Anverwandten ein aeneigtes Hertz
zu der Wahrheit deines Worts, daß ſie
dieſelbe an allen Orten nach allem Ver—
mogen helffen befordern und mit ihrem
Exempel in der That beweiſen, daß ſie
an dich glauben, dich lieben und rechte
Pflegere und Saug-Ammen deiner Kir
chen ſind.

Sende rechtſchaffene Lehrer, und
ruſte ſie aus mit den Gaben deines Hei
ligen Geiſtes, daß ſie dein Wort mit vie—
lem Seegen und Erbauung ihrer Ge—
meinde in aller Krafft und Wahrheit
verkundigen.Und Gleichwie unſere gottſelige Vor

fahren die Chriſtliche Lehre und Wahr—
heit offentlich bekannt haben; So gib
auch daß Sie deren Exempel folgen und
ſich durch keine Schmach, Trubjal oder
Verfolgung laſſen abwendig machen,ſon
dern vielmehr durch Standhafftigkeit

ihres Glaubens einen Sieg nach dem
andern wider ihre Feinde.davon tragen.
Bewahre ſie fur allem Aergerniß, da—
durch die Widerſacher konnen Anlaß
und Gelegenheit zu laſtern nehmen.

Ver



docuorr. 79Verleyhe ihnen deine Gnade daß fie mit
Lehr und Leben rechte Vorbildere der

Heerde ſeyn. Erhalte dein heilig Wort
und Sacrament rein und lauter bey uns
und unſern Nachfommen. Erbarme
dich aller derjenigen, welche noch in der
geiſtlichen Finſterniß ſtecken; Laß doch
die Erkantniß deiner Wahrheit unter
ihnen aufgehen und errette ſie von aller
Abgotterey und Jrrthumern, darinnen
ſie gefangen liegen.

Steure und wehre aller Widerſacher
Tyranney und Gewalt, damit ſie die
Gewiſſen der Menſchen beherrſchen, und
ſchaffe an allen Orten Hulffe, daß man
aetroſt lehren ſan. Erfulle deine Ver—
heiſſungen, welche du deiner Kirchen ge—
aeben haſt, daß des Teuffels Reich zer—
ſtohret und dein Reich an allen Orten
rund und offenbahr werde. Verherrli
che deinen Nahmen bey allen Menſchen
auf Erden, daß ſie dich wahrhafftigen
GOtt und deinen Sohn, JEſum Chri—
ſtum, recht erkennen und in der Krafft
deines Heiligen Geiſtes recht glauben,
gottlich leben, und mit Mund und Her—
tzen dich loben und ſagen konnen:

HErr,



iſt dem Nahme in allen Landen, groß
und wunderſam ſind deine Wercke,
HErr, Allmachtiger GOtt! Gerechtund wahrhafftig nind deine Wege, du
Konig der Heiligen! alle Heyden wer—
den kommen und dich anbeten, wer ſolte
dich nicht furchten und deinen Nahmen
preiſen? denn du biſt allein heilig. So
wird denn deine Ehre recht groß wer—
den in jener Ewigkeit, wenn du groſſer
GOtt alles in allen ſeyn wirſt, und alle
Heiligen und Auserwehlten deine Ma—
jeſtat anbeten und dir unſerm GOtt ge—

ben werden Lob, Ehr und Preiß,
von Ewigkeit zu. Ewigkeit,

Amen.
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